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editorial

In diesem Jahr hat die Freundschaftsgesell-
schaft BRD-Kuba ihr 50jähriges Bestehen be-
gangen.

Natürlich haben wir das gefeiert, aber ganz 
im Sinne Brechts war dies uns ein Anlass, un-
sere Aktivitäten für Kuba zu verstärken. Dank 
allen Freunden und Genossen für ihre Glück-
wünsche an uns, die wir in dieser Ausgabe ver-
öffentlichen. Sie sind uns Ansporn und wir 
freuen uns auf die weitere gemeinsame  Zu-
sammenarbeit.

Erinnert sei an dieser Stelle daran, dass die 
Kubasolidarität  in der DDR viel früher begann 

und eine gemeinsame Sache sowohl der Regierung als auch der Bevölke-
rung war – im Westen entstand sie aus der Brigadebewegung. Internatio-
nalisten gründeten eine Organisation zur Unterstützung der jungen Ku-
banischen Revolution, von der Bundesregierung war hier nicht viel zu er-
warten.

Sicher ist es zu früh, Bilanz zu ziehen, aber die Frage nach der Wirksam-
keit  unserer Solidaritätsarbeit  muss gestellt werden. Angesichts unserer 
bescheidenen Mittel kann unser Beitrag immer nur ein kleiner Mosaik-
stein sein – der aber hoffentlich mit den Aktivitäten anderer Solidaritäts-
gruppen ein Ganzes  ergibt und Kuba dabei hilft, seinen eigenen Entwick-
lungsweg  weiter zu gehen, trotz des großen Aggressors im Norden.

Der nicht erklärte Wirtschaftskrieg der USA gegen Kuba bringt die klei-
ne Insel mit der großen Bedeutung in eine schwierige Situation. Wir be-
richten, wie Kuba um den besten Weg ringt, wie partizipativ und intensiv 
die Diskussion ist und wie darum gerungen wird, den Staffelstab der Re-
volution an die Jugend weiter zu geben. „Hier ergibt sich niemand.“  - diese 
Losung erfasst wohl die Kampferfahrung und den Kampfesgeist der Ku-
baner am besten.

Trotz aller wirtschaftlicher Schwierigkeiten, kann Kuba außer etwa im 
Gesundheitswesen  mit der Entwicklung von Impfstoffen gegen Covid19 
auch im Sport noch immer Erfolge erzielen, wie Wolfgang Mix in seinem 
Artikel über Kuba bei der Olympiade in Paris aufzeigt.

Manzaneda legt dar, wie die Gegner der Kubanischen Revolution den 
Tourismus angreifen, damit diese wichtige Quelle für Kuba versiegt und 
der Austausch zwischen den Völkern unterbunden wird. Damit wird 
aber auch eine wichtiges Feld für unsere Arbeit benannt: Der herrschen-
den Desinformation entgegentreten und die Völkerfreundschaft fördern. 
Ebenso ist und bleibt es eine der wichtigsten Aufgaben, dass die Bundes-
regierung die in der EU und der BRD geltenden Gesetze gegen diejenigen, 
die sich der völkerrechtswidrigen Blockade unterwerfen, endlich umsetzt.

Ebenso muss Kuba umgehend von der Liste der Staaten, die angeblich 
den Terror fördern, genommen werden.

Was hilft dabei? Auch dies findet sich in dieser Ausgabe: Neue Regional-
gruppen gründen wie in Bielefeld-OWL und mit Infoständen an die Öf-
fentlichkeit.

Marion Leonhardt
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Die Herausforderung …
… sich nicht aufs Kreuz legen zu lassen

Von Tobias Kriele

Am 7.  August 2024 wurde dem 
41-jährigen kubanischen Ringer 
Mijaín López in Paris die olympi-
sche Goldmedaille im Griechisch-
Römischen Ringen in der Gewichts-
klasse 130 kg umgehängt. Zuvor 
hatte er Yasmani Acosta besiegt. 
Sein Kontrahent ist wie Mijaín 
von Geburt Kubaner, er trainierte 
in früheren Jahren sogar gemein-
sam mit Mijaín. Doch 2015 ent-
schied sich Acosta, von einem Wett-
kampf in Santiago de Chile nicht 
mehr nach Kuba zurück zu kehren. 
Er ließ sich in Chile einbürgern und 
vertritt dieses Land seit 2017 bei In-
ternationalen Wettkämpfen.

Seinen Olympiasieg 2016 hat-
te Mijaín López Fidel Castro ge-
widmet. Auch dieses Mal salutier-
te er während der Siegesfeier. Der 
Kampf eines aufrechten Kubaners 
gegen einen „Deserteur“, wie ab-
trünnige Sportler in Kuba lange 

Zeit genannt wurden, faszinierte 
das ganze Land. Mit seinem Final-
sieg erlangte Mijaín seine Fünf-
te Goldmedaille bei Olympischen 
Spielen: ein Wert, der weltweit un-
erreicht ist. In Kuba wurde die-
se Goldmedaille auch als ein Sieg 
derjenigen gefeiert, die trotz aller 
Schwierigkeiten geblieben sind.

Die Emigration stellt für Kuba 
nicht mehr nur ein vorrangig poli-
tisches, sondern längst auch ein de-
mografisches und auch wirtschaft-
liches Problem dar. Die Gesamtbe-
völkerungszahl Kubas ist von 2020 
bis heute um 10 Prozent, von gut 11 
Millionen auf knapp 10 Millionen, 
gesunken. Hintergrund ist die mas-
senhafte Auswanderung mehrheit-
lich junger Männer, die, das lässt 
sich vermuten, aufgrund der an-
haltenden wirtschaftlichen Krise 
Kuba verlassen haben. Die größten 
Auswanderungsbewegungen wer-

den in der Hauptstadt Havanna ver-
zeichnet. Kuba droht eine Überal-
terung der Bevölkerung mit einem 
hohen Anteil an Rentnern und Pen-
sionären. Aktuell machen sie fast 
ein Viertel der Bevölkerung aus.

Dass die Bevölkerung Kubas 
schrumpft, war nur eine von vie-
len komplizierten Nachrichten, 
mit denen sich die kubanische Na-
tionalversammlung in ihrer Sit-
zung vom 17. bis 19. Juli 2024 aus-
einanderzusetzen hatte.

Die in den Zeiten der Pande-
mie abgestürzte kubanische Wirt-
schaft wächst langsamer als erwar-
tet und als notwendig. Das Brutto-
inlandsprodukt sank im Jahr 2023 
um 1,9 Prozent und liegt damit im-
mer noch etwa 10 Prozent unter 
dem Niveau von 2019. Es scheint 
auch unwahrscheinlich, dass das 
für das Jahr 2024 geplante Wachs-
tum des Bruttoinlandsprodukts er-

Die Sonderwirtschaftszone Mariel  verfügt bereits über 401 Kilometer fertige Straßen und 125 Kilometer Aquä-
duktnetze, um nur einige der Fortschritte zu nennen.                                                               Foto: Ricardo López Hevia
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reicht wird. Dies zeigt sich insbe-
sondere im primären Sektor, der 
die Landwirtschaft und andere Be-
reiche umfasst. Insbesondere die 
Produktion vieler entscheidender 
landwirtschaftlicher Produkte wie 
Bohnen, Wurzelgemüse, Mais, Eier, 
Rindfleisch, Gemüse und Milch 
bleibt hinter dem Plan zurück.

Auch die Warenexporte blei-
ben unter den Erwartungen. Im 
Vergleich zum ersten Halbjahr 
2023 steigen sie zwar in diesem 
Jahr um 24 Prozent, bleiben da-
mit aber 12 Prozent unterhalb des 
Plans für das erste Halbjahr 2024. 
Die Dienstleistungsexporte haben 
im Vergleich zum ersten Halbjahr 
2023 erfreulicherweise zugenom-
men. Hervorzuheben sind die me-
dizinischen Dienstleistungen, die 
12 Prozent über dem Plan liegen.

Der Tourismussektor, immer-
hin der größte Investitionsbereich 
des Landes, zeigt weiterhin nur 
eine langsame Erholung mit einem 
Wachstum von 1,8 Prozent gegen-
über 2023. Der Tourismus bewegt 
sich heute bei 51,6 Prozent des Ni-
veaus von 2019, er erreicht nur 
88 Prozent des Plans. Die meis-
ten Touristen kommen aus Ka-
nada, Russland und Deutschland 
oder sind emigrierte kubanische 
Staatsangehörige. Auch wenn die 
konkreten Schäden schwer zu be-
ziffern sind, spielt hier sicherlich 
Kubas Brandmarkung durch die 
US-Liste der angeblich den Terro-
rismus unterstützenden Staaten 
eine Rolle. Reisende, die Kuba be-
suchen wollen, werden durch eine 
in der Folge erheblich verkompli-
zierte Einreise in die USA bestraft.

Derzeit sind in Kuba 343 auslän-
dische Investitionsprojekte mit Be-
teiligung aus 40 Ländern zugelas-
sen. Wurden im Jahr 2023 noch 42 
neue Vorhaben zugelassen, waren 
es in diesem Jahr bislang 12. Neben 
der unsicheren wirtschaftlichen 
Lage dürfte hier der zunehmende 
Druck aus den USA und der Cont-
ra-Szene auf mögliche Investoren 
eine Rolle spielen. So sah sich der 

spanische Hotelkonzern Meliá zu-
letzt einer Boykott-Kampagne von 
Contras ausgesetzt. In Kuba selbst 
gibt es heiße Debatten um einen 
notwendigen „Bürokratieabbau“ 
für ausländische Investoren, so wie 
auch wirtschaftsliberale Forderun-
gen nach einer befreiten Rolle der 
Märkte zu vernehmen sind.

Es gibt im Land 11.046 Klei-
ne und Mittlere Unternehmen 
(KMU), von denen 22,8 Prozent 
im Bereich Gastronomie tätig sind. 
Davon sind 19,7 Prozent in der Bau-
wirtschaft und 17,5 Prozent im Be-
reich der industriellen Fertigung 
tätig. Die Herstellung von Geträn-
ken und Lebensmitteln liegt mit 
13,4 Prozent dahinter. Die priva-
ten Importe des nicht-staatlichen 
Sektors erreichen 936 Millionen 
US-Dollar, wovon etwa 70 Prozent 
durch KMU erfolgten. Die durch 
private Firmen erfolgten Exporte 
lagen zugleich bei unter 16 Millio-
nen US-Dollar.

Eine gute Nachricht ist, dass die 
Inflation seit Mai 2023 von 45 Pro-
zent auf 31 Prozent gefallen ist. Das 
darf aber nicht darüber hinweg-
täuschen, dass dies weiterhin stei-
gende und oftmals unerschwingli-
che Preise für die Bevölkerung be-
deutet.

Im Energiebereich übersteigt 
die Nachfrage die Möglichkeiten 
der Energieerzeugung. Mit Blick 
auf die Zukunft wird die Produkti-
on und Aufstellung von Photovol-
taik-Anlagen priorisiert. In der nä-
heren Zukunft werden die Schlüs-
selfaktoren Treibstoff und Devi-
sen weiterhin knapp bleiben. Im 
Wohnungsbau wurde mit 4159 neu 
gebauten Wohnungen nur 49 Pro-
zent des Plans erfüllt.

Insgesamt muss man feststellen, 
dass die wirtschaftlichen Wachs-
tumsziele erneut nicht erreicht 
werden konnten. Gleichzeitig deu-
ten die offiziellen Zahlen auf eine 
Abschwächung der Inflationsdyna-
mik hin. Präsident Díaz Canel ver-
wies darauf, dass mit dem Rückgang 
der Möglichkeiten der Wirtschafts-

entwicklung, deren Planung, Ein-
sparungen und die Kontrolle über 
die wirtschaftlichen Abläufe an Be-
deutung gewinnen werden.

Einige der angekündigten Maß-
nahmen werden die Rolle des Dol-
lars in der nationalen Wirtschaft 
stärken. Zwar werden alle Finanz-
aktionen innerhalb Kubas in ku-
banischen Pesos abgewickelt, es 
gibt aber Ausnahmen wie die Son-
derwirtschaftszone Mariel, sowie 
zugelassene Einzel- und Großhan-
delsunternehmen und ausländi-
sche Unternehmen, die Operatio-
nen in Devisen vornehmen dürfen. 
Devisen werden auch als Bargeld 
in bestimmten Bereichen und Ak-
tivitäten akzeptiert, wie beispiels-
weise im Tourismus. Private Un-
ternehmen müssen ihre Zölle zu-
künftig in Devisen zahlen.

Für Aufsehen hat gesorgt, dass 
die Staatsführung das Verhalten 
der KMUs scharf kritisiert hat.

Eine der Maßnahmen zur Ord-
nung des Außenhandels ist die 
Pflicht für den Privatsektor, seine 
Zahlungen über Konten kubani-
scher Banken abzuwickeln. Schon 
seit dem letzten Jahr gibt es ein Ge-
setz, wonach Bezahlungen in Kuba 
per Bankkarte erfolgen können 
müssen, die sogenannte „Banka-
risierung“. Der kubanische Präsi-
dent Díaz-Canel hatte die Banka-
risierung im Juni 2024 als einen 
der wichtigsten Prozesse der digi-
talen Transformation der kubani-
schen Gesellschaft bezeichnet. Sie 
trage dazu bei, das makroökono-
mische Stabilisierungsprogramm 
des Landes verbessert umzuset-
zen und stehe unter anderem im 
Zusammenhang mit der Kontrolle 
des Bargeldumlaufs sowie des Ver-
hältnisses zwischen der Geldmas-
se in Landeswährung und in De-
visen. Wie sehr es dem Staat wirk-
lich gelingt, die Geldflüsse zu kon-
trollieren, muss sich zeigen. Pri-
vate Händler bestehen  – Gesetz 
hin, Gesetz her  – oftmals auf Bar-
zahlung und sitzen gegenüber den 
Kunden am längeren Hebel. Die 
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derzeit allgegenwärtigen Strom-
ausfälle machen es den Behörden 
nicht leichter, hier mehr Disziplin 
einzufordern.

Zwar nehmen die KMUs eine zu-
nehmende Rolle im Wirtschafts-
gefüge und der Versorgung der Be-
völkerung ein; mit ihnen verbun-
den bleibt aber eines der größten 
Probleme: die Steuerhinterzie-
hung, sei es durch falsche Angaben 
oder durch die Verweigerung der 
Abgaben. Ein weiteres Problem 
besteht in der Kontrolle der har-
ten Währungen, die zunehmend 
durch Privatakteure ausgeübt 
wird. Die staatlichen Läden neh-
men kaum mehr Devisen ein. Das 
beschleunigt den Schwarzhandel 
damit, welcher in der Regel nach 
den fiktiven Wechselkursen des 
Contra-Internetportals El Toque 
erfolgt. Dies beschleunigt den Pro-
zess der Inflation und macht es für 
den Staat umso schwieriger, in ihn 
einzugreifen.

Die bevorstehende erneu-
te „Dollarisierung“ der kubani-
schen Wirtschaft sorgt derweil in 
Kuba für Unruhe. Dies hat auch 
mit schwindendem Vertrauen in 
die kubanischen Banken zu tun, 
die für die Tiendas MLV, eine fik-
tive Dollar-Ersatzwährung, ge-
schaffen haben, mit der die Kuba-

ner operieren müssen, die sie aber 
nicht in reale Devisen zurücktau-
schen können. Für die Bevölke-
rung ist es ein Problem, dass es in 
den Geldautomaten oftmals kein 
Bargeld gibt, während die priva-
ten Händler auf der Bezahlung 
mit Bargeld bestehen (auch wenn 
das gegen das staatliche Projekt 
der Bankarisierung verstößt). Die 
Strategie der Bankarisierung wür-
de es eigentlich erforderlich ma-
chen, dass der Staat Einblick in die 
Geschäftsbücher nehmen kann, 
so dass die Steuerabgaben der Un-
ternehmen nicht mehr auf einer 
Selbsteinschätzung beruhen.

Auf der Juli-Sitzung der Natio-
nalversammlung wurde festgelegt, 
in welche Richtung sich Kuba wei-
ter entwickeln soll. Es wurde ver-
einbart,

das makroökonomische Gleich-
gewicht wieder herzustellen,
Wege zu finden, die Schulden 
neu zu verhandeln,
das landwirtschaftliche Produk-
tionssystem zu reformieren,
das Konzept des „Staatsbe-
triebs“ grundlegend zu überar-
beiten,
alle Märkte und Akteure in eine 
einzige Dynamik zu integrieren
den Charakter der bürokrati-
schen Planung zu verändern,

die Prioritäten der Investitions-
politik zu verändern,
die Infrastruktur auszubauen,
die Sozialpolitik effektiver zu ge-
stalten.
Keine Frage, die kubanische Re-

gierung muss das Rad herumreißen, 
will sie ihre langfristig angelegten 
wirtschaftlichen Entwicklungszie-
le annähernd erreichen. Die Zie-
le des 2011 verabschiedeten sozio-
ökonomischen Entwicklungsplanes 
für das Jahr 2030 scheinen mittler-
weile unerreichbar.

Kubas Regierung ist gezwungen, 
in einem Umfeld zu agieren, wel-
ches durch vielfältige Einflüsse 
geprägt ist: der Wirtschaftskrieg 
der USA gegen Kuba mit der Blo-
ckade im Zentrum, die anhalten-
den Auswirkungen der Krise, die 
mit der Pandemie verbunden war, 
die Unsicherheit der Internationa-
len Lage, der Klimawandel mit sei-
nen spezifischen Auswirkungen 
auf Kuba (Hurrikans), schwaches 
Wirtschaftswachstum und hohe 
Inflation auf weltweiter Ebene so-
wie eine hohe Staatsverschuldung 
zu ungünstigen Bedingungen.

In den Beratungen der National-
versammlung war der Tenor: Kuba 
muss weiterhin im Rahmen einer 
„Kriegswirtschaft“ agieren und 
zugleich insbesondere den jungen 
Menschen eine Perspektive bie-
ten, damit sie im Land bleiben. Zu-
gleich muss Kuba darauf achten, 
die Kontrolle nicht aus der Hand 
zu geben. Präsident Díaz-Canel 
bekräftigte daher: „Unser Land 
steht nicht zum Verkauf – und das 
wird es auch niemals tun.“ Die Un-
abhängigkeit und Souveränität des 
Landes werde weiter ohne Ein-
schränkungen verteidigt.

Kuba steht wieder einmal vor 
gewaltigen Herausforderungen. 
Gerade richtig, dass der Koloss 
Mijaín López in Paris der gan-
zen Welt demonstriert hat, dass 
die Kubaner mit Ausdauer, Diszi-
plin und den Werten der Revolu-
tion den Gegner immer noch aufs 
Kreuz legen können.

Der Investitionsprozess in die Stromversorgung soll im nächsten Jahr an Dynamik 
gewinnen und die Rettung eines Teils der im Land installierten Stromerzeugungs-
kapazität ermöglichen. Der Einsatz von Stromaggregaten zur dezentralen Strom-
erzeugung (Foto) wurde zwischen 2005 und 2009 entwickelt.
Foto: Juventud Rebelde
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Schlüsselelement eines Krieges
Tourismus nach Kuba

Von José Manzaneda, Koordinator von Cubainformación

Um den Wiederanstieg des Tou-
rismus nach Kuba zu verhindern, 
hat sich die Regierung der Verei-
nigten Staaten nicht nur Sanktio-
nen und spezifische Aktionen aus-
gedacht. Sie kann darüber hinaus 
mit einem Netz an Kollaborateu-
ren rechnen, das mit Druck und 
Erpressung auf Personen und Ge-
sellschaften in aller Welt arbeitet.

1. Erpressung von 
Hotelunternehmen
Zum Beispiel müssen spanische 
Hotelunternehmen mit Investitio-
nen auf der Insel nicht nur juristi-
sche Angriffe ohne Beispiel ertra-
gen wie etwa Dutzende von Klagen 
auf Grundlage des Helms-Burton-
Gesetzes. Darüber hinaus sind sie 
Ziel von geplanten Kampagnen mit 
dem Zweck des Imageverlustes.

Da ist der Fall des Unterneh-
mens Meliá: Anticastristische Or-
ganisationen klagen es in Medi-
en und Netzwerken an, „Kompli-
zen der Diktatur“ zu sein und „das 
Überleben des kubanischen Regi-
mes zu finanzieren“. Sie fordern 
ein Aussetzen „jeglicher neuer In-
vestitionen oder Aktivitäten“ auf 
der Insel. Diesen Kampagnen des 
mafiösen Gefolges schließen sich 
auch bekannte Gesichter wie der 
Sänger Yotuel Romero an.

2. Druck auf die Vermarkter
Die Vermarkter von Unterkünften 
unterliegen ebenfalls dem Druck. 
So musste Airbnb 2022 eine Stra-
fe von 91.000 Dollar an die US-
Finanzbehörde zahlen, Tripad-
visor musste kürzlich eine beson-
dere Boykottkampagne über sich 
ergehen lassen. Seine Sünde? Das 
Unternehmen hatte Kuba zuvor 
zum „besten kulturellen Zielland 
in der Welt für 2024“ erklärt. Die 
digitalen Propagandamedien ge-
gen Kuba, die von der Regierung 

der USA finanziert werden, klagen 
Tripadvisor der Komplizenschaft 
(...) „mit dem kommunistischen 
Regime an, da das hübsche Bild 
von Kuba, das sie verkaufen, nicht 
der Realität entspricht, das die Ku-
baner täglich in den sozialen Netz-
werken zeigen“. Tripadvisor emp-
fiehlt ebenfalls Städtereisen nach 
Indien, zu den Philippinen, Kenia, 
Marokko, Peru ... Aber können Sie 
sich vorstellen, dass Organisatio-
nen dieser Länder Druck auf Trip-
advisor ausüben, weil er „ein hüb-
sches Bild“ vermittelt? Sicherlich 
nicht, solche Initiativen sind Pro-
dukte made in Miami.

3. Kampagnen gegen 
Influencer
Zwanzig Influencer unter Vertrag 
eines spanischen Tour-Operators, 
um den Tourismus nach Kuba zu 
unterstützen, waren ebenfalls Ziel 
von Angriffen wegen „der Weiß-
wäsche des Images der Diktatur.“ 
„Jeder Cent, der ins Land kommt 
(…) dient der Elite Kubas, der Re-
gierung. Niemand im Volk profi-

tiert vom Tourismus. Nur die Re-
gierung, der Präsident und die Eli-
te“ sagte die pro-yankee Youtube-
rin Dina Stars. Glauben Sie, dass 
sie sich das traut, dies denen ins 
Gesicht zu sagen, die davon leben, 
Zimmer an Touristen zu vermie-
ten oder die in den Hotels der In-
sel arbeiten?

Der ehemalige US-Boxer Floyd 
Mayweather oder die spanische 
Schauspielerin Carlota Boza, die 
mit dem gleichen Ziel nach Kuba 
reisten, wurden ebenfalls getadelt. 
Ihr seid „ein Instrument in den 
Händen einer der am meisten ver-
hassten Diktatur in Lateinameri-
ka“ wurde Boza vom Schauspieler 
Roberto San Martín angegriffen, 
Anstifter der Kampagne #No Tra-
velToCuba und bekennender An-
hänger einer militärischen Inter-
vention der USA in sein Geburts-
land.

4. Investieren in Hotels und 
nicht in die Gesundheit?
Neben der Aussage, dass die „Ein-
kommen bei der Regierung lan-

Kuba besitzt wunderbare Schätze, die für den Tourismus beispiellos sind
Foto: Juvenal Balán
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den“, lanciert die Kampagne ge-
gen den Tourismus noch ande-
re nicht weniger lügnerische Bot-
schaften. Zum Beispiel „dass das 
Regime mitten in der Krise mehr 
in den Tourismus investiert als in 
(…) Lebensmittel“ oder „in das Ge-
sundheitswesen“. Billige Demago-
gie, die verschweigt, dass der Bau 
von Hotels größtenteils auf abge-
schlossene Verträge und eine In-
vestition von ausländischem Ka-
pital zurückgeht; außerdem brin-
gen diese auf mittlere Sicht Devi-
seneinnahmen sowohl für das Ge-
sundheitswesen als auch für den 
Kauf von Lebensmitteln mit sich.

5. Verbrannte Geschäfte
Dass sich Kuba nach der Pandemie 
nicht so gut erholt hat wie Mexiko 
oder die Dominikanische Repu-
blik, ist eines der weiteren Argu-
mente, um zu behaupten, dass der 
Tourismus in Kuba ein „verbrann-
tes Geschäft“ ist, ein „völliges De-

bakel“ oder ein Absturz für Tou-
risten. Aber haben Sie auch gele-
sen, dass bei den beiden genann-
ten Ländern die Hälfte aller Rei-
senden aus den USA kommen, de-
ren Bürgern die Reise nach Kuba 
aber verboten ist? Oder dass die 
einseitige Aufnahme von Kuba 
auf die Liste der Terror unterstüt-
zenden Staaten seitens der USA 
einen der Hauptmärkte Kubas, 
Europa, auf eindeutige Weise re-
duziert hat? Nein, davon haben 
Sie nichts gelesen und werden es 
auch nicht.

Weil der Tourismus Kubas ei-
nem ökonomischen und medialen 
Krieg seitens der USA ausgesetzt 
ist. Und dies hat auch seinen the-
oretischen Hintergrund. Ein Arti-
kel mit dem Titel „Wie viele Touris-
ten könnte Kuba empfangen ohne 
„Revolution“ und „Kontinuität“? 
ist ein eindeutiges Beispiel für die 
mafiöse Kollaboration. „Ohne to-
talitäre Tyrannei würden Milli-

onen von US-Amerikanern nach 
Kuba kommen“. Weil das „Embar-
go sich nicht gegen … das Volk rich-
tet. Wenn es einen Rechtsstaat und 
eine Marktwirtschaft gäbe, dann 
wäre die Tourismus-Industrie in 
privaten Händen, und es würde 
das Helms-Burton-Gesetz nicht 
mehr geben“. Aber „es wird keinen 
Tourismus im großen Stil geben 
(…), bis die Kubaner völlige Frei-
heit genießen. Punktum“.

Wir übersetzen es Ihnen: der 
Tourismus aus den USA ist auf-
grund der Blockade verboten. 
Wäre er es nicht, würden Tausen-
de von Millionen Dollar ins Land 
fließen, das mit ihnen seine wirt-
schaftliche Entwicklung forcieren 
könnte; aber da das kubanische 
Volk weiterhin die Revolution un-
terstützt, müssen wir es leiden las-
sen, bis es seine Meinung ändert. 
Und dies im Namen.... der Freiheit.

Übersetzung: Angelika Becker/
Tobias Kriele

In Kuba findet seit über einem Jahr der Prozess der Bankarisierung, als der Priorisierung der elektro-
nischen Zahlung statt. Dies geschieht unter ganz anderen gesellschaftlichen Verhältnissen, Voraus-
setzung und Zielen als z. B. im kapitalistischen Europa. In der und mit der kubanischen Bevölkerung 
gibt es zur Bankarisierung eine lebendige Diskussion. Die Bedürfnisse der Bevölkerung sollen im Mit-
telpunkt stehen.
Nachstehend veröffentlichen wir einen grundsätzlicheren Artikel aus der Granma dazu.

Lösung oder Problem?
Bankarisierung in Kuba

Von Redacción de Corresponsal, Granma

Nachdem in knapp zwei Monaten 
das erste Jahr der Einführung des 
Prozesses der Bankarisierung in 
Kuba vorüber ist, geht es im Po-
dcast von Präsident Díaz-Canel 
über die wichtigsten Probleme und 
Perspektiven.

„Mit der Transparenz, die wir 
mit der Bankarisierung erreichen 
können, werden wir auf lokaler 
Ebene eine der Steuereinnahme-
quellen für die Haushalte verteidi-

gen, mit der das Wachstum und die 
wirtschaftliche und soziale Ent-
wicklung der einzelnen Provinzen 
gefördert wird.“

Dies erklärte der Erste Sekre-
tär des Zentralkomitees der Kom-
munistischen Partei Kubas und 
Präsident der Republik, Miguel 
Díaz-Canel Bermúdez, in der ach-
ten Folge seines Podcasts „Aus der 
Präsidentschaft“, in der er auf die 
Besonderheiten einging, die den 

Prozess der Bankarisierung im 
Lande auszeichnen, ein Thema, 
das nicht ohne Einschränkungen 
ist und zahlreiche Möglichkeiten 
bietet, die es noch zu nutzen gilt. 
„Die Bevölkerung sagt uns, was 
getan werden muss, sie sagt uns, 
wo es Unzufriedenheit gibt, und 
sie erkennt an, dass wir nicht ge-
nug getan haben“, sagte der Staats-
chef zu Beginn der Sendung, an 
der auch Juana Lilia Delgado Por-
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tal und Alberto Quiñones Betan-
court, Präsidentin und Vizepräsi-
dent der kubanischen Zentralbank 
(BCC), teilnahmen.

Der Präsident bezeichnete die 
Bankarisierung als einen der 
wichtigsten Prozesse der digitalen 
Transformation der kubanischen 
Gesellschaft. Sie trage dazu bei, 
eine ganze Reihe von Elementen 
des makroökonomischen Stabili-
sierungsprogramms des Landes 
neu zu gestalten und stehe unter 
anderem im Zusammenhang mit 
der Kontrolle des Bargeldumlaufs 
sowie des Verhältnisses zwischen 
der Geldmasse in Landeswährung 
und in Fremdwährung.

Knapp zwei Monate vor dem ers-
ten Jahrestag der Einführung die-
ses Mechanismus auf der Insel 
kann man zwar von Fortschritten 
bei seiner Umsetzung sprechen, 
aber die ergriffenen Maßnahmen 
und die damit verbundene Kont-
rolle sind weiterhin unzureichend.

Auch wenn der größte Impuls 
für den Prozess mit der kriti-
schen Situation der Bargeldver-
fügbarkeit zusammenfiel, die da-
mals in den Banken herrschte, 
räumte der kubanische Staats-
chef ein, dass es von heute aus ge-
sehen und auf der Grundlage der 
durchgeführten Analysen mög-
lich ist, zu sagen, „dass die Situ-
ation noch schlimmer gewesen 
wäre, wenn die Bankarasierung 
nicht eingeleitet worden wäre“. 

Warum Bankarisierung?
Weist die Bankarisierung keine 
positive Bilanz auf ? Dient sie nur 
dazu, Geld zu kassieren? Warum 
die ganze Bankarisierung, wenn 
es schon ein Problem ist, Geld aus 
den Automaten zu ziehen? Dies 
waren einige der Fragen, die Díaz-
Canel aus den Meinungen der Bür-
gerinnen und Bürger aufgriff.

Bei der Erörterung der Dring-
lichkeit und der Notwendigkeit, die 
Umsetzung des Prozesses zu per-
fektionieren, betonte die Präsiden-
tin der BCC Delgado Portal des-

sen Bedeutung für eine effizientere 
Geldverwaltung, da „er dazu bei-
trägt, eine Kredithistorie bei Per-
sonen zu erstellen, die Bankpro-
dukte in Anspruch nehmen und an 
einem Kredit interessiert sind“.

Gleichzeitig fördere es das Spa-
ren und sei ein wichtiger Mecha-
nismus, um die Entwicklung der 
Wirtschaft zu unterstützen und 
die Verwendung von Bargeld zu re-
duzieren.

Die Bankarisierung als System
In Bezug auf einige der Probleme, 
die in diesem Zeitraum aufgetre-
ten sind  – einige im Zusammen-
hang mit der Umsetzung selbst, 
andere aufgrund von Verzerrun-
gen oder Abweichungen von den 
Vorschlägen  – räumte der Vize-
präsident der kubanischen Zent-
ralbank, Alberto Quiñones Betan-
court, ein, dass „die praktische An-
wendung einiger Maßnahmen ge-
zeigt hat, dass nicht alle Voraus-
setzungen für ihre Umsetzung ge-
schaffen worden waren“.

Dies sei ein Prozess, für den „nicht 
nur guter Wille, sondern auch In-
vestitionen erforderlich sind“.

Das die von der Bevölkerung ge-
äußerten Kriterien angeht, wies 
er außerdem auf die Unterschie-
de zwischen Überweisungen und 
Online-Zahlungen hin und darauf, 
dass letztere von bestimmten Un-
ternehmen zum Nachteil der Be-
völkerung missachtet worden sei-
en. „Kein Unternehmen kann das 
Recht für sich in Anspruch neh-
men, Zahlungen nicht auf dem 
vom Kunden gewählten Weg zu 
akzeptieren, und zwar unter Be-
rücksichtigung aller festgelegten 
Kriterien“, sagte er. Der Prozess 
der Bankarisierung, so Quiñones, 
begann unter der Prämisse, „bes-
ser als das zu sein, was wir hatten, 
aber das wurde nicht erreicht, mit 
anderen Worten, heute herrscht 
immer noch Unzufriedenheit dar-
über, dass die Leute weiterhin Bar-
geld für Zahlungen benötigen“. 

Derzeit, so Quiñones, gebe es 
zwar Fortschritte im digitalen 
Zahlungsverkehr, aber nicht in 
dem Maße, wie dies das Land brau-
che: „Heute wird immer noch Bar-
geld verwendet. Monat für Monat 
bleibt mehr Bargeld außerhalb des 
Verkehrs: Es ist nicht so, dass das 

Das Bankarisierung fördert das Sparen und ist ein wichtiger Mechanismus, 
um die Entwicklung der Wirtschaft zu unterstützen und die Verwendung 
von Bargeld zu reduzieren.                                       Foto: Ricardo López Hevia
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Bargeld nicht benutzt werden soll, 
aber es muss zirkulieren“.

An dieser Stelle meldete sich der 
Präsident der Republik zu Wort 
und wies darauf hin, dass die Bank-
arisierung als System funktionie-
ren sollte: „Es macht keinen Sinn, 
dass ich, wenn ich mein Gehalt auf 
einer Magnetkarte gespeichert 
habe, zu einem Geldautomaten ge-
hen muss, um Bargeld abzuheben, 
um Waren und Dienstleistungen zu 
bezahlen, wenn es doch sinnvoll ist, 
dass ich mit dieser Karte elektroni-
sche Zahlungen vornehmen kann“.

Manchmal, so fügte Díaz-Canel 
hinzu, sei das Konzept der Bankari-
sierung auf die Nutzung von Geldau-
tomaten beschränkt worden, doch 
das Gegenteil sei der Fall: „Wenn 
wir im Prozess der Bankarisierung 
vorankommen, werden wir weniger 
Bargeld benötigen und daher weni-
ger Geldautomaten nutzen“.

Aus diesem Grund, so Quiño-
nes, hat das Land die Bankarisie-
rung der Geschäfte gefordert: „Es 
geht nicht nur darum, dass man 
ein Konto hat, nicht nur darum, 
dass man Zugang hat, sondern 
dass man die Möglichkeit hat, die-
ses Konto auch zu nutzen“.

In diesem Sinne bestätigte er, 
dass an einigen Orten die schritt-
weise Umsetzung der Maßnah-
men nicht erreicht wurde und be-
stimmte Prozesse beschleunigt 
worden seien. Das erfordere aber 
nicht nur guten Willen, sondern 
dafür brauche man auch eine ent-
sprechende Schulung und Aus-
bildung in Finanzen, etwas das, 
nicht immer eingehalten wurde. 

Gibt es kein Geld in der kuba-
nischen Wirtschaft?
In ihrer Antwort auf eine der Fra-
gen des Staatschefs erklärte die 
Präsidentin der kubanischen Zen-
tralbank, Juana Lilia Delgado, dass 
es nicht darum gehe, dass es kein 
Geld in der Wirtschaft des Landes 
gebe, sondern dass „mehr Geld als 
je zuvor“ im Umlauf sei, aber der 
Fluss sich umgekehrt habe.

Mit anderen Worten: Es fließt 
mehr Geld aus dem Bankensystem 
ab als zurück, und es ist in wenigen 
Händen konzentriert. Dadurch 
ändert sich der gesamte Kreislauf 
der Geldbewegung, und „es ist da-
her schwierig, die Nachfrage zu be-
friedigen“.

Diese Anhäufung von Geld an ei-
nigen wenigen Orten ist den Un-
tersuchungen zufolge auf ausste-
hende Zahlungen an die Steuerbe-
hörden durch einige Wirtschafts-
akteure zurückzuführen.

Neben anderen Themen, die 
während des Podcasts zur Sprache 
kamen, wurde die Bedeutung von 
zwei Zahlungsgateways hervorge-
hoben: Transfermóvil und EnZona, 
die dem Land die Souveränität ver-
leihen, um den Prozess der Banka-
risierung durchzuführen. Gleich-
zeitig wurde auf die Steuerhinter-
ziehung verwiesen und darauf, wie 
die Bankarisierung zu ihrer Ein-
dämmung beitragen kann, auf die 
Zurückhaltung staatlicher und 
privater Wirtschaftsakteure bei 
diesem Prozess sowie auf die Be-
schwerden von Arbeitern im ländli-
chen Raum und im Bildungssektor. 
In diesem Zusammenhang versi-
cherte die Bankpräsidentin, dass 
„alle möglichen Maßnahmen und 
Varianten ergriffen werden, um 
die Auswirkungen, insbesondere 

auf den Sektor der Lohnempfänger 
und die Rentner der Sozialversiche-
rung, zu minimieren“.

Der Staatschef sagte, dass es in 
diesem Prozess zwar ein breites 
Spektrum an Maßnahmen und Be-
reichen gebe, dass man aber den-
jenigen den Vorrang geben müsse, 
die die größten Auswirkungen ha-
ben werden. Wenn beispielsweise 
70 Prozent des kubanischen Ein-
kommens für den Kauf von Le-
bensmitteln ausgegeben werden, 
müssen wir als Erstes dafür sor-
gen, dass auf den Agrarmärkten Fi-
nanzdienstleistungen angeboten 
werden“.Schließlich betonte er die 
strategische Bedeutung der Durch-
führung des Prozesses, für den ein 
Aktionsplan entworfen wurde, der 
„strenge Kontrollmaßnahmen vor-
sieht, um die bestehenden Verzer-
rungen in kürzester Zeit zu korri-
gieren“.

Zu den wichtigsten Maßnah-
men des makroökonomischen Sta-
bilisierungsprogramms gehö-
ren, wie er bekräftigte, die Beiträ-
ge, die dieser Prozess leisten kann. 
Die Bankarisierung, so betonte er, 
ist nicht die Ursache für diese Pro-
bleme. Die Ursache liegt darin, dass 
sie nicht angemessen kontrolliert 
wird. Die Lösung dieser Probleme 
liegt in der Bankarisierung, schloss 
der Präsident.

kuba

Bargeld wird nicht verschwinden.                          Foto: Endrys Correa Vaillant
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In Kuba gibt es rege gesellschaftliche Debatten über die Zukunft des Sozialismus, von denen wir in 
Deutschland zuweilen wenig mitbekommen. Die CUBA LIBRE veröffentlicht in jeder Ausgabe Beiträge 
aus Kuba, die diese Diskussionen widerspiegeln. Auch wenn die Redaktion nicht unbedingt mit jeder 
gemachten Aussage übereinstimmt, so wird doch deutlich, wie lebendig die gesellschaftliche Ausein-
andersetzung über diese Fragen ist. Ein heiß debattiertes Thema sind die Kleinen und Mittleren Unter-
nehmen auf Kuba und ihr Beitrag zur Entwicklung der Produktivkräfte. Dabei stellt sich heraus, dass 
beinahe jeder etwas anderes darunter versteht.
Der folgende Beitrag von Agustín Lage Dávila, der zu ganz eigenen Schlüssen kommt, erschien zuerst auf 
dem Blog www.cubadebate.cu . 								              Tobias Kriele

Kleine Staatsbetriebe und Sozialismus
Von Agustín Lage Dávila

In der kapitalistischen Geschich-
te Kubas wurde durch die spani-
sche Kolonialisierung ein Modell 
der Monoproduktion und des Mo-
noexports eingeführt, das sich auf 
Primärprodukte konzentrierte und 
von Unternehmen aus der Metro-
pole verwaltet wurde. Später, in der 
Neokolonie der Yankees, wiederhol-
te sich das Modell: Zucker, Rum, Ta-
bak, Nickel und Verwaltung in den 
Händen amerikanischer Monopole.

Später, während der revoluti-
onären Periode, hat die sozialis-
tische Erfahrung unserer Bezie-
hungen zur UdSSR es uns zwar er-
möglicht, für das Volk die Kontrol-
le über die Wirtschaft wiederzuer-
langen, große Investitionen zu tä-
tigen, zu wachsen und die sozialen 
Indikatoren zu erreichen, auf die 
wir heute stolz sind. Aber es ist auch 
wahr, dass sie unter dem Gesichts-
punkt der Unternehmensführung 
ein Modell der Vereinheitlichung 
der Verfahren, der materiellen Pla-
nung und der vertikalen administ-
rativen Verwaltung hervorbrachte, 
das  – im sozialistischen Lager Eu-
ropas mit einigem Erfolg – den Pro-
duktionstechnologien der zweiten 
industriellen Revolution entsprach, 
aber nicht den Produktivkräften 
der vierten industriellen Revoluti-
on, die jetzt auf uns zukommt.

Gesetze ermöglichen viele Din-
ge, aber sie brauchen Menschen, 
um diese zu verwirklichen. Über 
diese höhere Gesetzgebung hin-

aus brauchen wir weiterhin Men-
schen  – im Wesentlichen junge 
Menschen  –, die bereit sind, diese 
rechtlichen Instrumente zu nut-
zen, Geschäftsprojekte in Verbin-
dung mit den technologischen Pro-
jekten, die wir haben, aufzubauen, 
Unternehmen  – im Wesentlichen 
staatliche KMUs  – zu gründen, 
diese Unternehmen an die Welt an-
zubinden und die Risiken einzuge-
hen, die sich aus verantwortungs-
bewusster Kühnheit, aber letzten 
Endes eben Kühnheit, ergeben.

Der Gegenstand, welcher die Wis-
senschaft mit der Produktion und 
der Wirtschaft verbindet, ist das 
Unternehmen.

Unabhängig davon, welche Art 
von Überlegungen wir anstellen, um 
abzuschätzen, wie viele Unterneh-
men wir brauchen, legen die Daten 
nahe, dass wir die Unternehmens-
dichte erhöhen müssen. Wir werden 
neue Unternehmen gründen müs-
sen, so wie wir einst neue Schulen 
und neue Krankenhäuser in einem 
beschleunigten Tempo geschaffen 
haben. Dies ist Teil des grundlegen-
den Aufbaus von Institutionen im 
Rahmen des kubanischen sozialis-
tischen Projekts. Internationale Da-
ten zeigen, dass es eine positive Be-
ziehung zwischen den Gesamtex-
porten und der Exportvielfalt gibt. 
Mit der geringen Anzahl von Unter-
nehmen, die wir haben, werden wir 
nicht die diversifizierte Exportleis-
tung erreichen, die wir brauchen.

Die Gründung neuer Unterneh-
men darf jedoch nicht zu einer Pri-
vatisierung der Wirtschaft wer-
den, wenn auch unter anderem Na-
men. Es muss sich um eine Ent-
wicklungsmaßnahme handeln, und 
sie muss bewusst vom Staat geleitet 
werden, wie die internationalen Er-
fahrungen in den wenigen Ländern 
zeigen, denen es gelungen ist, von 
der Unterentwicklung zur Industri-
alisierung überzugehen.

Aber es gibt noch einen anderen, 
wichtigeren Grund: Wir brauchen 
sie als Staatsunternehmen, um den 
Sozialismus weiter zu verteidigen.

Die Soziologen werden mir ver-
zeihen, wenn ich in diesem Kom-
mentar nicht auf die Komplexität 
und die Nuancen des Konzepts ein-
gehe, von denen es viele gibt, aber 
Sozialismus ist im Grunde das ge-
sellschaftliche Eigentum an den 
Produktionsmitteln und die soziale 
Gerechtigkeit bei der Verteilung des 
Arbeitsprodukts.

Wenn High-Tech-Güter und 
-Dienstleistungen einen zuneh-
menden Beitrag zum BIP unse-
rer Wirtschaft und zu unserer na-
tionalen Souveränität leisten sol-
len, müssen sie von staatlichen Un-
ternehmen (kleinen oder großen) 
stammen, die die Hauptstütze der 
sozialen Gerechtigkeit sind.

Es reicht auch nicht aus, das Ent-
stehen neuer staatlicher Techno-
logie- und Exportunternehmen zu 
fördern. Wir müssen auch die Art 

kuba
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und Weise erneuern, wie wir sie ma-
nagen. Wie werden wir sie verwal-
ten? Dies ist ein riesiger Bereich, 
der Kreativität erfordert: Kreativer 
Widerstand, wie unser Präsident es 
ausdrückt.

Wie lässt sich ein Wirtschafts-
wachstum steuern, das auf kleinen, 
technologiebasierten, exportori-
entierten Staatsunternehmen be-
ruht?

Jemand sagte vor einigen Mona-
ten bei einer Sitzung, dass dies eine 
weitere „kubanische Erfindung“ 
sei. Aber ich gehöre zu denen, die 

glauben, dass es eine wesentliche 
Erfindung ist. Wie Bolivars Meister, 
Simon Rodriguez, sagte: „Entweder 
wir erfinden oder wir irren“.

Wir können es schaffen, aber wir 
haben nicht alle Zeit der Welt, um 
es zu tun. Wir spüren, dass wir uns 
Wendepunkten und Scheidewegen 
nähern, die unsere Zukunft prägen 
werden. Vor allem prägen sie, wie 
wir uns in die Welt einfügen wer-
den, eine Welt, die sich zudem nach 
der Pandemie und der Diskreditie-
rung der neoliberalen Wirtschafts-
doktrin rasch verändert.

Vor Jahren, in dem fruchtbaren 
und aufregenden Jahrzehnt der 
1960er Jahre, sagte Fidel von sich 
selbst:

„Ich streite in der Gruppe der Un-
geduldigen, ich streite im Lager de-
rer, die es eilig haben, derer, die im-
mer darauf drängen, dass die Dinge 
erledigt werden, und derer, die oft 
versuchen, mehr zu tun, als sie kön-
nen. Möge jeder seinen Teil dazu 
beitragen, und unser Werk wird un-
besiegbar sein“.

Lasst uns an der Seite Fidels strei-
ten.

Perspektiven des kubanischen Sozialismus
Von Wolfgang Mix

Die gegenwärtig schwierige wirt-
schaftliche Lage Kubas wirft Fra-
gen auf: Schafft sich der „Socialis-
mo Tropical“ selber ab, wenn er mit 
Konzepten wie „Markt“, „Privatei-
gentum“ oder „freier Wirtschaft“ 
als Ausweg aus der Krise anstre-
ben würde? Begriffen, die im Ka-
pitalismus von seinen Apologeten 
mit fast religiöser Inbrunst repe-
tiert werden. Im Alltagsdenken 

der Gegenwart nehmen diese Lita-
neien weltweit einen immer brei-
teren Raum ein, auch in ehedem 
„linken“ Kreisen und sogar in Tei-
len der Solidaritätsbewegung mit 
Kuba. In den USA wird behaup-
tet, die sozialistische Regierung 
und ihr untaugliches Wirtschaf-
ten trügen die Schuld. Dort wird 
man eine Hinwendung Kubas zu 
mehr Privatwirtschaft nicht ho-

norieren, sondern das Ziel ist nach 
wie vor, den Sozialismus auszura-
dieren und die Ressourcen der In-
sel wieder in Besitz zu nehmen. 
Konterrevolutionäre Influencer 
stiften zusätzlich Verwirrung, bei 
jenen, bei denen bereits Mangel an 
politischer Klarheit herrscht.

Man kann ruhig davon ausge-
hen, dass viele dieser Hohepriester 
des Mammon selber einen guten 

Antikubanische Politiker in den USA, versuchen alles zu unterbinden, was die kubanische Bevölkerung mit Gü-
tern versorgt. Sie machen vor dem privaten Sektor nicht Halt.                                                   Foto: Razones de Cuba 
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Schnitt mit ihren Bemühungen 
machen, eine sogenannte „sozi-
alistische Marktwirtschaft“ als 
Heilslehre zu propagieren. Die 
Millionen, die von den USA für die 
Subversion gegen Kuba eingesetzt 
werden, sind in den Taschen sol-
cher Leute sicherlich nicht fehl-
investiert, auch wenn vermutlich 
nur ein sehr kleiner Teil des Gel-
des bei ihnen ankommt. Denn das 
Geschäft mit der Zerstörung des 
kubanischen Sozialismus ist selbst 
marktwirtschaftlich organisiert: 
Die Großen kassieren im ganz gro-
ßen Stil ab, dann gibt es die bezahl-
ten ideologischen Handlanger und 
das Ziel ist es, die Massen so zu be-
arbeiten, dass sie das alles verin-
nerlichen und als unbezahlte Lai-
enprediger hinterherlaufen.

Wirken solche Kräfte auch in 
Kuba? Auch in Kuba gab und gibt 
es immer Leute, die den Kapitalis-
mus als bessere Alternative sehen. 
Wenn sie nicht irgendwann emi-
grierten, so hatten sie doch lange 
Zeit wenig Aussicht, Gehör zu fin-
den. Die revolutionäre Generati-

on hatte nicht gekämpft, ihre Mit-
streiter fallen gesehen und letzt-
lich unter großen Opfern gesiegt, 
um dann der Konterrevolution er-
neut eine Chance zu geben. Fidel 
Castro, der sich durch sein Cha-
risma, seine Ehrlichkeit und sei-
ne Fähigkeit auszeichnete, auf die 
Menschen zuzugehen und ihnen 
die einfachen Wahrheiten nahe zu 
bringen, steuerte Kuba durch gute 
wie schwierige Zeiten. Dabei wur-
den auch unbequeme Wege aus-
probiert und eventuell wieder auf-
gegeben. Doch das Prinzip, eine 
gerechte Gesellschaft „der einfa-
chen Menschen und für die ein-
fachen Menschen“ zu schaffen, 
stand niemals zur Disposition.

Fidel ist vor acht Jahren gegan-
gen und nur wenige seiner Mit-
streiter sind noch in hohen Posi-
tionen aktiv. Der nachfolgenden 
Generation kann der gute Wille 
nicht abgesprochen werden. Zu-
dem ist der Sozialismus als Staats-
form in der kubanischen Verfas-
sung verankert. Doch die erfolg-
reiche Bewältigung der Corona-

Pandemie hat dem kleinen Land 
enorme Anstrengungen abver-
langt und die zynische und ständig 
verschärfte Wirtschaftblockade 
der USA lastet schwer auf dem ku-
banischen Alltag. Alte Menschen 
wühlen wieder in Mülltonnen, 
während andererseits Halbkrimi-
nelle mit dicken Geldbündeln in 
der Hosentasche an wenig effekti-
ver Kontrolle vorbei die Situation 
ausnutzen und in Saus und Braus 
leben. Den vielen Kubanerinnen 
und Kubanern, die noch fest an so-
zialistische Ideale glauben, muss 
dies sehr weh tun. Zunehmend 
mehren sich die Stimmen und ver-
schaffen sich Gehör, die sich ge-
gen eine Erweiterung des privaten 
Wirtschaftssektors wenden.

Dabei gab es anfangs durchaus 
gute Argumente für die Auswei-
tung der Arbeit „auf eigene Rech-
nung“. Viele Stellen in der Staats-
wirtschaft waren mehrfach be-
setzt und nicht wenige Menschen 
erhielten ein Gehalt, ohne dass 
sie dafür einen ständigen Arbeits-
nachweis erbringen mussten. Da-

Kuba ist durchaus in der Lage in bestimmten High-Tech-Bereichen wie Biotechnologie, Phamazie und Medizin 
internationale Standards zu setzen .                                                                                                      Foto: Prensa Latina
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hinter stand der berechtigte Wil-
le, das dem Kapitalismus inne-
wohnende Übel der Arbeitslosig-
keit zu überwinden und möglichst 
alle Menschen in Lohn und Brot 
zu bringen. Doch wirtschaft-
lich vernünftig war das für ein ar-
mes und unterentwickeltes Land 
nicht und musste korrigiert wer-
den. Und warum soll z. B. ein Fri-
seur nicht eine Schere und einen 
Rasierapparat sein Eigen nennen, 
wenn er seine Einkünfte ehrlich 
versteuert und gleichzeitig alle so-
zialen Errungenschaften der Re-
volution wie freie Bildung, ein 
völlig kostenloses und umfassen-
des Gesundheitswesen und eine 
Altersversorgung in Anspruch 
nehmen darf ?

Doch der so ausgeweitete Pri-
vatsektor funktioniert anschei-
nend nicht so, wie viele sich das 
vorgestellt haben. Die eigentli-
che Triebfeder des Kapitalismus, 
die Mehrung des Profits, zu de-
ren Realisierung der Kapitalist 
gleichzeitig bei Strafe des Unter-
gangs verdammt ist, kann sich un-
ter den Bedingungen der Man-
gelgesellschaft, der Blockade so-
wie durch die Einschränkungen, 
die der immer noch vorhandene 
sozialistische Anspruch der Ge-
sellschaft verfügt, nicht entfal-
ten. Die Selbständigkeit erschöpft 
sich weitgehend im Import von 
Artikeln des gehobenen Bedarfs, 
die teuer weiterverkauft werden 
und für die große Mehrheit uner-
schwinglich bleiben. International 
gibt es nur schwer Kredite, etwas 
Geld kommt von Verwandten im 
Ausland. Eine eigene Produktion 
oder gar eine Zusammenarbeit mit 
dem Staatssektor zur beiderseiti-
gen Entfaltung bleiben meist from-
mes Wunschdenken. Gegenwärtig 
scheint die Regierung gewillt, wei-
tere „Reformen“ in dieser Rich-
tung nachzuschieben, da die bis-
herigen zu wenig Wirkung zeigen. 
So sollen Exilkubaner den Status 
eines „Investors und Unterneh-
mers“ in Kuba erhalten können. 
Was dafür erwartet wird, bleibt 

offen. Im Zustand der Konfron-
tation, in dem sich Kuba befindet, 
wirkt das wie eine Flucht nach vor-
ne, eine höchst gefährliche Strate-
gie. Konkret verschärft sie die be-
reits aufgekommenen sozialen 
Gegensätze verbunden mit der Ge-
fahr, den Zusammenhalt zu ero-
dieren und würde somit dem Feind 
in die Hände spielen.

Die Alternative, der von Che 
Guevara angestrebte „Neue 
Mensch“, an den auch Fidel Castro 
immer wieder appelliert hat, wird 
er zur Minderheit? Der gebilde-
te und bewusste Mensch, der eine 
andere Gesellschaft will und be-
reit ist, dafür auch große Opfer zu 
bringen; gibt es diesen Menschen 
denn im Kuba von heute noch? 
Ja, denn die Jahrzehnte unter Fi-
del und der Aufbau des Sozialis-
mus haben die Menschen geprägt. 
Man rückt in der Krise zusam-
men und hilft sich. Es wurde be-
richtet, dass alte Menschen, de-
ren Rente nicht ausreicht, von den 
Bewohnern ihres Häuserblocks 
reihum einmal am Tag mit be-
kocht werden. Menschen leihen 
sich Konsumgüter wie auch modi-
sche Kleidung untereinander aus, 
wenn eine besondere Feier ange-
sagt ist. Gerade die Mehrheit der 
Menschen, die den Glauben an 
den Sozialismus noch nicht aufge-
ben will, hat um der Einheit wil-
len, welche ein hohes Gut in ei-
ner von außen bedrohten Gesell-
schaft ist, lange Zeit geschwiegen. 
Doch sie kommt nicht mehr dar-
an vorbei, die Wortführerschaft zu 
übernehmen.

Wie kann denn ein vermeintli-
cher Mangel an „Markt“ die Ursache 
für die Probleme Kubas sein? Tat-
sache ist, dass das arme Land nur 
über sehr begrenzte Naturschätze 
verfügt, deren Ausbeutung ande-
renfalls eine größere Warenpro-
duktion ermöglichen könnte. Und 
da, wo man mit großem Erfolg auf 
die Wissenschaft gesetzt und neue 
Perspektiven erarbeitet hat wie in 
der Medizin und der Biotechnolo-
gie, erschwert die völkerrechtswid-

rige Blockadepolitik der USA einen 
internationalen Handel mit Medi-
kamenten, Impfstoffen und die Ver-
breitung von neuen Forschungs-
ergebnissen. Kubas Anteil an der 
Gesamtbevölkerung Lateinameri-
kas liegt etwa bei 2 Prozent, doch 
jeder zehnte Wissenschaftler des 
Kontinents ist Kubaner. Die kuba-
nische Bildungsrevolution, die der 
Wissensvermittlung den Waren-
charakter genommen hat, der ihr 
im Kapitalismus weitgehend anhaf-
tet, hat dies ermöglicht. Kubas So-
zialismus konnte und kann in vie-
len Bereichen sein großes Pozential 
verdeutlichen und wird gerade des-
halb so fanatisch bekämpft.

Marx und Engels sahen aus ih-
rer ökonomischen Perspekti-
ve die Voraussetzung für den So-
zialismus in der Entwicklung der 
Produktivkräfte des Kapitalismus. 
Dessen industrielle Kapazitäten 
sollten nach ihrer Vergesellschaf-
tung die Basis sein für eine sozi-
alistische Überflussgesellschaft. 
Jedem solle dann nach seinen 
Bedürfnissen gegeben werden 
können. Demzufolge wäre ein Land 
wie Kuba erst am Anfang. Doch so 
idealtypisch verlief die Entwick-
lung nicht. Die schon seit langer 
Zeit stattfindende Internationali-
sierung  – auch von Ideen  – führte 
dazu, dass erstmals der russische 
Bolschewismus, dann weltweit be-
sonders im Zuge der Entkolonisie-
rung auch weitere Volksbewegun-
gen, die Macht erkämpften. Nicht in 
Ländern, die wirtschaftlich „reif“ 
dazu waren, sondern da, wo das ge-
lebte Elend der Unterentwicklung 
die neue Weltsicht auf fruchtbaren 
Boden fallen ließ. Die Errichtung 
des Sozialismus ist mehr als eine 
Frage wirtschaftlichen Umbruchs, 
das Bewusstsein der Menschen ist 
ebenso ein wichtiger Faktor.

Die Kubanische Revolution hat 
unter schlechten wirtschaftli-
chen Voraussetzungen ein hohes 
Maß an sozialer Entwicklung ge-
schaffen. Wissen diejenigen Men-
schen Kubas, die die Zeit vor 1959 
nur noch vom Hörensagen kennen, 
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Kuba und Olympia 2024 
Von Wolfgang Mix 

Bei den am 11. August 2024 be-
endeten Olympischen Spielen 
in Frankreich erzielte Kuba mit 
zwei Goldmedaillen, einmal Sil-
ber und sechsmal Bronze ein Er-
gebnis, welches vergleichbar ist 
mit dem von 1972 in München. Da-

mals brachten die Sportlerinnen 
und Sportler der Insel drei golde-
ne, eine silberne und vier bronze-
ne Medaillen nach Hause. Doch 
während damals das Ergebnis 13 
Jahre nach dem Sieg der Kuba-
nischen Revolution und den da-

mit einhergegangenen sozialen 
Veränderungen einen Aufbruch 
und einen großen Sprung nach 
vorne signalisierte, erscheint Pa-
ris 2024 zahlenmäßig als Tief-
punkt der letzten 50 Jahre. Der 
Höhepunkt der Sporterfolge Ku-

diese Errungenschaften noch zu 
würdigen? Gegenwärtig verlassen 
viele Jüngere ihr Land, um in der 
kapitalistischen Welt ein „besseres“ 
Leben zu suchen. Dies in einer Zeit, 
in der der globale Kapitalismus im-
mer weniger in der Lage ist, die Be-
dingungen für eine menschliche 
Zukunft zu wahren: Kriege werden 
zur Normalität und der Umweltkol-
laps zeichnet sich ab. Die Leute ver-
lassen Kuba, obwohl ihnen durch 
diverse Landreformen die wert-
vollste Ressource angeboten wur-
de, die längst nicht mehr überall 
auf dieser Erde zu haben ist: Gu-
ter Ackerboden, um das zum Leben 
Benötigte zu pflanzen und zu ern-
ten. Die Resonanz war bescheiden. 
Ein Land, welches sich weitgehend 
selbst ernähren könnte, importiert 
80Prozent seiner Nahrungsmittel.

Die Frage, warum das so ist, 
müsste man direkt an die Kuba-
ner richten. Die Gründe sind sicher 
vielfältig: Unter Kolonialismus und 
Neokolonialismus konnten sich 
keine bäuerlichen Traditionen ent-
wickeln. Landarbeit war Sklaven 
oder Tagelöhnern zugewiesen und 
die Eliten in der Nachfolge der spa-
nischen Konquistadoren nahmen 
sich, was sie wollten oder importier-
ten es. Diese Vorstellungen hat die 
Revolution trotz aller Bemühungen 
nicht überwinden können. Hohe 
Bildung und körperliche Arbeit wer-
den nach wie vor als Widerspruch 
empfunden. Sind die Möglichkeiten 
im eigenen Land begrenzt, irgend-
eine besondere Gelegenheit beim 

Schopf zu packen, um sein schnel-
les Glück zu machen, versucht man 
es im Ausland. Die Propagandama-
schinerie des Kapitalismus verbrei-
tet pausenlos und dazu passend das 
Märchen vom Tellerwäscher, der 
zum Millionär wurde. Die Ordnung 
Kubas wird unter Einsatz von Mil-
lionensummen pausenlos über so-
genannte „soziale“ Netzwerke an-
gegriffen und verleumdet und das 
hinterlässt unter den Mühen des 
Blockadealltags bei manchen Men-
schen seine Wirkung.

Wie kann der Sozialismus un-
ter diesen Umständen weiterma-
chen? Fidel Castro sagte 2005 in 
einer Rede vor Studenten, die da-
mals schockierte und heute wie-
der häufig zitiert wird: „Wir können 
uns nur selbst zerstören, aber sie 
können uns niemals zerstören. Wir 
könnten uns selbst zerstören und 
es wäre unsere Schuld“. Eine zent-
rales Element der kubanischen Po-
litik ist die bereits erwähnte Ein-
heit gegen den mächtigen äußeren 
Feind. Gewänne dieser Feind auch 
in Kuba selbst die Deutungshoheit, 
würde es kritisch. Das ist aber bis-
lang höchstens in Ansätzen der Fall. 
Wirtschaftlich wird man weiterhin 
improvisieren müssen und ein ma-
teriell armes Land bleiben, dessen 
Lebensstandard mit dem der kapi-
talistischen Mächte nicht vergleich-
bar sein wird. Es ist zu hoffen, dass 
die Ausuferung der Illusionen über 
Privatwirtschaft angesichts ih-
res Scheiterns auf ein verträgliches 
Maß beschränkt wird. Aber der er-

reichte hohe Sozialstandard, die 
Fülle der Kultur für alle, die Gleich-
berechtigung von Hautfarbe und 
Geschlecht, der uneigennützige In-
ternationalismus und der geleb-
te Anspruch der Gleichheit dürfen 
nicht verspielt werden.

Auch mit der Feindschaft der 
USA wird man leben müssen. Die 
Blockade in ihrer über Jahrzehn-
te verfestigten Form könnte selbst 
ein gutwilliger US-Präsident nicht 
aufheben, falls so eine Figur jemals 
ins Weiße Haus einzöge. Dazu wäre 
nur ein fundamentaler Wandel der 
politischen Kultur in den USA im-
stande, was utopisch erscheint. Im-
mer wieder kommt dort die For-
derung auf, Kuba militärisch an-
zugreifen. Doch die Revolution ist 
darauf in vielfältiger Weise vorbe-
reitet. Die viele Hunderttausen-
de starken Volksmilizen verfügen 
über die Ausstattung und die Be-
reitschaft, Invasoren einen höchst 
kostspieligen Guerillakrieg aufzu-
zwingen. Diese Kosten sollen und 
werden einen möglichen Aggres-
sor, der sicherlich beständig über 
seine Ziele nachdenkt, aber noch 
halbwegs bei Sinnen ist, abschre-
cken. Kuba ist eine Insel, was sei-
ne Verteidigung extrem erleichtert. 
Und das kubanische Beispiel hat 
in der Welt viele Bewunderer und 
Unterstützer. Wie Fidel sagte: „Sie 
können uns niemals zerstören.“ 
Das Zauberwort ist die Einigkeit 
der Menschen, die in Kuba bleibe 
dort weiter ihren Sozialismus leben 
wollen.
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bas war die Olympiade 1992 in 
Barcelona mit einem Ergebnis von 
14-6-11, welches Kuba auf den 5. 
Platz der damaligen Gesamtwer-
tung aller Teilnehmerstaaten ka-
tapultierte. 

Vieles hat sich im letzten hal-
ben Jahrhundert verändert: Welt-
weit hat der Sport eine größere Be-
deutung erhalten. In einer Welt, 
die immer unüberschaubarer, 
durch die Zerstörung der Lebens-
bedingungen bedrohlicher und 
durch technische Entwicklungen 
unverständlicher wird, stellt der 
Sport mit seinen einfachen Regeln 
und seinem scheinbar fairen und 
realen Wettkampf etwas dar, was 
den Menschen Halt gibt, sie ab-
lenkt und begeistert. 

Gleichzeitig lässt sich mit Sport 
immer mehr Geld verdienen. Eine 
Minderheit von Spitzensportlern 
in wenigen besonders populären 
und fernsehtauglichen Sportar-
ten gehört heute zu den Großver-
dienern. In großem Stil machen 
aber die mächtigen Sportverbände 
Kasse, die Großveranstaltungen 
wie die Olympiade oder interna-
tionale Meisterschaften organi-
sieren. In der Konkurrenz um 
die prestige- und profitträchtigen 
Austragungsorte werden bereits 
enorme Summen verbrannt oder 
wechseln offen oder verdeckt ihre 
Besitzer. Der Kapitalismus hat 
den Sport als Geschäftsfeld für 
sich entdeckt, vereinnahmt und 
beherrscht ihn. 

In diesem Umfeld muss sich ein 
kleines, wirtschaftlich und medial 
beständig angegriffenes Land wie 
das sozialistische Kuba, in dem 
der Sport zuallererst ein Men-
schenrecht für alle ist, irgendwie 
verorten und behaupten. 

In Paris ließ es sich zunächst 
gut an. Kubas männliches Beach-
volleyball-Duo Jorge Luis Alayo 
und Neslen Díaz schlug zum Auf-
takt die USA (21:18 und 21:18) und 
dann auch das hoch eingeschätzte 
Brasilien in zwei Sätzen. Doch die 
Auslosung wollte es, dass sie gleich 
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in der KO-Runde des Achtelfina-
les gegen das weltbeste Team aus 
Schweden antreten mussten. Sie 
verloren den ersten Satz, setz-
ten sich im zweiten nach hartem 
Kampf in der Verlängerung mit 
28:26 durch, um dann nach verlo-
renem dritten Satz auszuscheiden. 
Selbstkritisch analysierten sie da-
nach ihre Fehler. Doch sie liefer-
ten tollen Sport ab und können 
sich trösten: Die Schweden ge-
wannen später die Goldmedaille 
und ließen dabei ihrem Finalgeg-
ner Deutschland nicht die Spur ei-
ner Chance. 

Ein Schock für die sportbe-
geisterten Kubaner war das Aus-
scheiden in der ersten Runde ih-
res Schwergewichtsboxers Ju-
lio César La Cruz, der bei den bei-
den letzten Olympiaden in un-
terschiedlichen Gewichtsklas-
sen schon Gold gewonnen hatte. 
Er galt als sicherer Kandidat für 
den Olympiasieg und verlor gegen 
einen Exilkubaner, der jetzt für 
Aserbaidschan antrat und einen 
gegnerischen Trainer, der gleich-
falls aus Kuba stammte. Eine 
ganz knappe Entscheidung nach 
Punkten, die auch anders hätte 
ausfallen können. Kommentare 
enttäuschter Leser in den kubani-
schen Medien zogen zu Recht Pa-
rallelen zur gegenwärtig schwie-
rigen wirtschaftlichen Lage ih-
res Landes und es gab deprimierte 
Mutmaßungen, dass Kuba diesmal 
gar nichts gewinnen werde. Doch 
der Leichtgewichtsboxer Erislan-
dy Álvarez Borges holte später 
noch Gold und Arlen López Car-
dona im Mittelgewicht die Bron-
zemedaille. 

Warum Kuba bei der enormen 
Leistungsdichte in seinem Pa-
radesport mit nur fünf Boxern 
bei acht Gewichtsklassen anreis-
te, ist nicht klar. Vielleicht woll-
te man wegen der Kosten nur als 
ganz sicher eingeschätzte Me-
daillenkandidaten entsenden. 
Möglicherweise wurden auch Leu-
te zu Hause gelassen, die im Ver-

dacht standen, dass sie von inter-
essierter Seite überredet werden 
könnten, in Frankreich zu blei-
ben. Solche Fälle hatte es in der 
Vergangenheit öfter gegeben und 
wurden von den kapitalistischen 
Medien jedes mal ausgeschlach-
tet, um Kuba als nicht lebens-
wertes Land und als Menschen-
rechtsverletzer abzuqualifizieren. 
Doch Kuba setzt Ausreisewilligen 
nichts mehr in den Weg und war-
um soll ihnen der Staat auch noch 
auf diese Weise die Reisekosten fi-
nanzieren? 

Tatsache ist, dass viele Spit-
zensportler ins Ausland gegan-
gen sind, um dort ihre in Kuba – 
für sie  kostenlos - erworbenen 
Fähigkeiten zu Geld zu machen. In 
vielen Sportarten waren in Kuba 
geborene Athleten zu finden, die 
unter neuer Staatsangehörigkeit 
antraten. Das deutlichste Bei-
spiel war die Disziplin Dreisprung 
der Männer. Von jeher hatte Kuba 
dort gute Ergebnisse erzielt. In Pa-
ris belegten Spanien, Portugal und 
Italien die Medaillenränge und 
alle drei Sportler stammten aus 
Kuba. Man muss allerdings fest-
stellen, dass dies ein allgemeines 
Phänomen ist. Viele europäische 
Delegationen hatten einen hohen 
Anteil von Sportlern mit Migra-
tionshintergrund. Sind Migran-
ten in irgendeiner Form von Nut-
zen, werden sie in den westlichen 
Industrieländern ganz schnell 
eingebürgert, während anderer-
seits Grenzkontrollen verschärft 
und Grenzbefestigungen errichtet 
werden oder Bootsflüchtlinge er-
trinken. 

Für einen absoluten Glanz-
punkt des kubanischen Sports 
sorgte dann der Ringer Mijaín 
López Núñez. Er hatte bei vier auf-
einanderfolgenden Olympiaden in 
der Superschwergewichtskatego-
rie des griechisch-römischen Stils 
die Goldmedaille gewonnen und 
seit der letzten Olympiade in To-
kyo nicht mehr gekämpft. Erst 
in diesem Jahr stieg er nochmal 

in das Training ein, um dann mit 
fast 42 Jahren in Paris auch sein 
fünftes Gold zu holen – ein ein-
maliger Rekord für einen Sport-
ler in einer Einzeldisziplin! In 
Kuba entlud sich die Begeisterung 
der Menschen mit ihren Kom-
mentaren in den digitalen Medi-
en. Präsident Miguel Díaz-Canel 
merkte an: „Ohne zu übertreiben, 
Mijaín ist Kuba, das Volk mit 
afrikanisch-europäischen Wu-
zeln, welches nicht aufgibt, sich 
nicht verkauft, das an sich selbst 
glaubt und an seine Herkunft.“ 
Die öffentlich-rechtlichen deut-
schen „Qualitätsmedien“, die fast 
den ganzen Tag aus Paris berich-
teten und schon notorisch dafür 
bekannt sind, dass sie Dinge ganz 
einfach nicht vermelden, die nicht 
in ihr einseitiges Weltbild passen, 
brachten erst zwei Tage später 
eine Kurzmeldung. Vielleicht erst 
auf Beschwerden aus Sportler-
kreisen, denn bei der Abschluss-
zeremonie der Spiele stand Mijaín 
mit einer Handvoll ausgewählter 
Sportler und mit Thomas Bach, 
dem scheidenden deutschen 
Präsidenten des Internationalen 
Olympischen Komitees, auf einem 
Ehrenpodium. 

Weitere Medaillengewinner für 
Kuba waren die Ringerin Yusney-
lis Guzmán López (Silber, Freistil 
bis 50 kg)); Bronzemedaillen er-
reichten Milaimys Marín (Frei-
stilringen der Frauen bis 76 kg), 
die Kanusportlerin Yurisleidis Ci-
rilo Dybois (Einer über 200 m), 
Ringer Gabriel Rosillo Kindelán 
(Kategorie griechisch-römisch bis 
97 kg), Ringer Luis Orta Sánchez 
(griechisch-römisch bis 67 kg) und 
Rafael Alba (Taekwondo bis 80 kg). 

In Kuba wird an der Lösung der 
realen Probleme des Landes ge-
arbeitet und der Sport wird den 
Platz weiterhin einnehmen, der 
ihm zusteht. Letztlich sind der 32. 
Platz in der Nationenwertung und 
Kuba als zweitbestes lateinameri-
kanisches Land ein versöhnlicher 
Abschluss der Spiele. 
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Gibt es Spuren der Ureinwohner  
in der DNA der Kubaner?
Von Orfilio Peláez

Die Ergebnisse des Projekts Cuba 
Indígena stellen einen Meilenstein 
in der wissenschaftlichen und kul-
turellen Entwicklung des Landes 
dar und liefern eine fundierte Inter-
pretation der nationalen Geschich-
te.

Das Buch „Cuba indígena hoy. Sus 
rostros y ADN“, wurde kürzlich mit 
dem Nationalen Preis der Kubani-
schen Akademie der Wissenschaf-
ten 2023 in der Kategorie Sozial- 
und Geisteswissenschaften ausge-
zeichnet.

Das Werk wertet die Ergebnisse 
eines 2018 initiierten Forschungs-
projekts aus, das das Vorhanden-
sein von durchschnittlich 20,2 Pro-
zent indianischer Gene in der DNA 
von 27 Familien bestätigt, die in ver-
schiedenen Gemeinden von neun 
Bezirken in den Provinzen Holguín, 
Granma, Santiago de Cuba und Gu-
antánamo ansässig sind und deren 
Mitglieder phänotypische Merkma-
le aufweisen, die denen der kubani-

schen Ureinwohner bemerkenswert 
ähnlich sind.

Granma erkundigte sich bei Dr. 
Beatriz Marcheco Teruel, Direk-
torin des Nationalen Zentrums für 
medizinische Genetik und Mitglied 
des multidisziplinären Experten-
teams, das das Projekt zusammen 
mit Professor Alejandro Hartmann 
Matos, Direktor des Kuratoriums 
von Baracoa, Dr. Enrique Gómez 
Cabezas vom Zentrum für psycholo-
gische und soziologische Forschung 
(CIPS) und den bekannten Fotogra-
fen Julio Larramendi Joa und Héc-
tor Garrido durchführte, nach Ein-
zelheiten zu diesem wichtigen Er-
gebnis.

Stellt das Vorhandensein von 
20,2 Prozent amero-indianischer 
Gene in den genetischen Informa-
tionen der untersuchten Perso-
nen das bisher akzeptierte Kriteri-
um des vollständigen Aussterbens 
unserer Ureinwohner in Frage? 
Das absolute Aussterben der kuba-

nischen Ureinwohner ist eine allge-
mein angenommene Tatsache. Viele 
Menschen sind von den Ergebnissen 
dieser genetischen Studien über-
rascht, die eine indianische Prä-
gung in der DNA der heutigen kuba-
nischen Bevölkerung zeigen. Diese 
Präsenz ist in den Regionen und Fa-
milien, die in die Studie einbezogen 
wurden, besonders ausgeprägt.

Andere Forschungen, die dem 
Projekt vorausgingen, berichteten 
von der Existenz von Ureinwoh-
nergemeinschaften in den östli-
chen Bergen Kubas, aber sie basier-
ten hauptsächlich auf anthropologi-
schen Analysen.

Diese neue Studie bestätigt un-
widerlegbar die Existenz von 
Nachkommen von Gruppen, die die 
Insel vor der Eroberung bewohn-
ten, was nun durch die Ergebnis-
se genetischer Studien bestätigt 
wird. Unsere DNA ist ein einzigar-
tiger Zeuge der Geschichte. Durch 
die DNA können wir den Weg unse-

Bisher ging man davon aus, dass die kubanischen Ureinwohner ausgestorben sind.
Foto: Prensa Latina
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rer Vorfahren weitgehend zurück-
verfolgen.

Ich sollte erwähnen, dass wir 
in früheren Untersuchungen, die 
unser multidisziplinäres Team 
durchgeführt hatte, Stichproben 
von mehr als 2000 Personen aus 
dem ganzen Land gemacht wur-
den. Dabei stellte man bereits fest, 
dass durchschnittlich 8 Prozent 
der heutigen genetischen Informa-
tionen unserer Landsleute von in-
dianischen Vorfahren stammen 
und hauptsächlich über die müt-
terliche Linie weitergegeben wer-
den.

Jetzt ist diese Zahl auf 20,2 
Prozemt angestiegen. Bei eini-
gen Personen aus zwei bestimm-
ten Familien sind es sogar 38 %. 
Vor mehr als 15 Jahren hat das 
Zentrum für medizinische Gene-
tik ein wissenschaftliches Projekt 
entwickelt, das darauf abzielte, die 
Anteile der ethnischen Mischung 
auf Genomebene in den heutigen 
Generationen von Kubanern zu 
charakterisieren. Ist diese zwei-
te Studie eine Fortsetzung dieser 
bahnbrechenden Forschung ?

Das ursprüngliche Ziel dieses 
ersten Projekts war es, mögliche 
Beziehungen zwischen den geneti-
schen Informationen der Kubaner 
und ihrem Gesundheitszustand zu 
ermitteln.

Dies ist Teil einer laufenden For-
schungslinie des Nationalen Zen-
trums für Medizinische Genetik, 
denn seit einigen Jahren kennen 
wir den Zusammenhang zwischen 
der Häufigkeit bestimmter Krank-
heiten, der Herkunft der Bevölke-
rung und dem Vorhandensein von 
genetischen Variationen, die für 
diese Krankheiten prädisponieren 
können.

Es war besonders interessant, 
den hohen Grad der Rassenmi-
schung in der kubanischen Bevöl-
kerung zu bestätigen. Das Apo-
tegma des weißen Großvaters 
und des schwarzen Großvaters 
wurde genetisch nachgewiesen. 
Vor diesem Hintergrund wurden 
wir gebeten, am Projekt Cuba In-
dígena teilzunehmen und das Erbe 
der Ureinwohner einer Gruppe 
von Familien zu untersuchen, die 
in Gemeinden in den Bergen der 
östlichsten Region des Landes le-
ben, im Allgemeinen an abgele-
genen und manchmal schwer zu-
gänglichen Orten.

Alejandro Hartman, der die-
se Familien identifiziert und die 
DNA-Studie vorgeschlagen hatte, 
hatte bereits seit vielen Jahren da-
ran gearbeitet.

Welche Bedeutung haben die 
Beiträge des Projekts Cuba Indíge-
na für die Geschichte des Landes?

Die präkolumbianische Bevöl-
kerung Kubas überlebte die kolo-
niale Barbarei, wurde aber durch 
die eurozentrische Perspektive un-
sichtbar gemacht. Als die Eingebo-
renen aufhörten, ausbeutbare Ar-
beitskräfte beim Goldwaschen in 
den Flüssen oder bei den Herden 
zu sein, wurden sie als Subjekte der 
Geschichte und des Prozesses der 
Identitätskonstruktion ausradiert.

Ihr Erbe zu ignorieren war eine 
weitere perverse Handlung der ko-
lonialen Herrschaft. Sie als aus-
gestorben abzuschreiben, ebne-
te den Weg für die Aneignung von 
Land, machte den jahrzehntelan-
gen Aufstand gegen die Landan-
eignung unsichtbar und diente als 
Vorwand für die Ausweitung des 
Handels mit versklavten Afrika-
nern. 

Das Konzept des menschlichen 
Glücks, losgelöst von konsumori-
entierten Mustern, die Anerken-
nung der Natur als Subjekt und 
nicht als Objekt, die humanisti-
sche Vision, die Subsistenzwirt-
schaft sind wesentliche Beiträge 
der indianischen Kulturen, die vor 
unserer Zeit entstanden sind.

Diese ursprünglichen Traditi-
onen, die in der Subjektivität und 
den sozialen Praktiken der von 
den Inselbewohnern der Prämo-
derne und der Gruppen verborgen 
sind, die von der kubanischen Bau-
ernbevölkerung abstammen, sind 
Teil der Würze der Mischung, die 
wir sind.

Sich zur Präsenz der Ureinwoh-
ner zu bekennen, ist absolut not-
wendig und stellt die einzige ethi-
sche Haltung dar, die mit dem an-
tikolonialen Kampf unseres revo-
lutionären Projekts vereinbar ist. 
Die Ergebnisse des Projekts Cuba 
Indígena stellen einen Meilenstein 
in der wissenschaftlichen und kul-
turellen Entwicklung des Landes 
dar und legen auf fundierte Weise 
eine andere Lesart der nationalen 
Geschichte vor.

Quelle: Granma, 24. Juni 2024

Die indianische Prägung in der DNA der heutigen kubanischen Bevölke-
rung ist überraschend hoch.                                              Foto: Prensa Latina
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Kolumne

Jorgitos Log
Es scheint schwierig, aber da sind wir immer noch

Von Jorge Enrique Jerez Belisario

Auch wenn manche Leute sich be-
mühen, die Geschichte neu zu 
schreiben und nur die Neonlich-
ter im Havanna der 1950er Jah-
re sehen, ist die Notwendigkeit ei-
ner Revolution in Kuba in jenen 
Jahren der Ungerechtigkeit kaum 
zu bestreiten. Allein der Blick auf 
das Land in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts birgt eine stän-
dige Aufforderung in sich, sich dem 
Wind des Wandels zu verschreiben 
und von der Notwendigkeit einer 
grundlegenden Umgestaltung der 
Gesellschaft überzeugt zu sein.

Als das unvollendete Werk, das 
sie ist, wird die Revolution jeden 
Tag neu gemacht. Heute mehr 
denn je gehören zu ihrem Rezept 
Kreativität und Beharrlichkeit, da-
mit sie weiterhin derselbe Prozess 
ist, der in der Lage ist, alles zum 
Wohle der Menschen zu verän-
dern. Und genau hier liegt ein wei-
terer Schlüssel, denn dieses Werk 
wurde von und für die werktätigen 
Sektoren aus dem Volk errichtet. 
Diese zu vergessen, wäre der An-
fang vom Ende.

Deshalb muss die Revolution 
dieselbe sein, die die Bärtigen, die 
Rebellen, unternommen haben, 
die sich einem Kuba entgegenstell-
ten, das nichts mehr hergab. Sie 
muss aber auch unsere Revolution 
sein, die der Kubaner, die wir heute 
weiter aufbauen, ohne dabei in den 
wesentlichen Punkten Zugeständ-
nisse zu machen. Denn, wie ihr An-
führer sagte und wie er in der Pra-
xis bewiesen hat, der Aufbau ei-
ner Revolution erfordert ein gro-
ßes Gespür für den historischen 
Moment, und das bedeutet, dass 
ein Werk dieser Größenordnung 
nicht in der Vergangenheit verhaf-
tet bleiben kann, weil es dann sei-
nen Geist verlieren würde.

Um diese Flamme am Leben zu 
erhalten, bedarf es einer intensi-
ven Kommunikation mit den Men-
schen. Nur so können wir ein ak-
tiver Teil eines Prozesses werden, 
der vor der Notwendigkeit steht, 
sich selbst zu erneuern. Das be-
deutet, dass wir dafür sorgen müs-
sen, dass unsere persönlichen Le-
bensprojekte die Revolution ein-
beziehen und damit zu einem un-
trennbaren Teil des kollektiven 
Projekts werden, das sie letzten 
Endes ist.

Das revolutionäre Epos darf 
nicht nur in Büchern existieren. Es 
ist auch keine Frage von Jahresta-
gen und darf nicht lediglich in der 
Erinnerung der Großeltern ver-
bleiben. Die Revolution Tag für Tag 
zu leben und das, was wir alltäg-
lich tun, als Teil dieser Geschichte 
zu begreifen, die wir in der Gegen-
wart schreiben und die nicht ab-
geschlossen ist: Das ist unser bes-
ter Beitrag zu einem Prozess, den 
wir mit der Gewissheit erben, dass 
wir ihn fortsetzen und an künftige 
Generationen weitergeben müs-
sen. Für letztere ist das Kuba un-
serer Großeltern noch viel weiter 
weg. Sie werden eben jene unsere 
Gewissheit brauchen, dass die Re-
volution der beste und gerechtes-
te Weg ist.

Martí, noch einer dieser Un-
beugsamen unserer Geschichte, 
hatte Recht, als er sagte: „Ein Re-
bell ist mehr wert als ein Sanft-
mütiger“. Ja, denn unsere Rebel-
lion wurde von jungen Menschen 
geprägt, die, ohne sich ums Alter 
zu scheren, davon ausgingen, dass 
Rebellion bedeutet, nicht mit den 
Umständen in jenem Kuba einver-
standen zu sein, in dem sie lebten.

Diese Rebellion trägt Namen wie 
Gildo, der 33-Jährige aus Maria-

nao, der ganz in der Nähe von Pos-
ten 3 der Moncada fiel und nicht 
wusste, dass seine geliebte Paquita 
bereits Gildita in ihrem Bauch trug. 
Gildo war so lebenslustig, dass es 
heißt, er habe am Abend vor der 
Aktion auf dem Karneval von San-
tiago Congas gespielt. Junge Leu-
te wie er haben Jorge Mañac eines 
Besseren belehrt, welcher weni-
ge Monate vor dem Anschlag fest-

Die Kubanische Revolution 
schreibt unglaubliche Geschich-
ten. Jorge Enrique Jeréz Belisa-
rio kam 1993 mit einer schweren 
spastischen Lähmung auf die Welt. 
Er selbst sagt, dass es Jorgito el 
Camagüeyano nur deshalb heute 
noch gibt, weil er unter der schüt-
zenden Hand der Revolution auf-
wachsen konnte. So verwirklich-
te er seinen Lebenstraum und stu-
dierte Journalismus. Jorgito war ei-
ner der wichtigsten Aktivisten im 
Kampf für die Freilassung der „Cu-
ban Five“. Besonders verbunden 
ist er Gerardo Hernández, dessen 
Rückkehr nach Kuba er im Dezem-
ber 2014 feiern durfte. Der Doku-
mentarfilm „Die Kraft der Schwa-
chen“, der Jorgitos Leben erzählt, 
ist über die Freundschaftsgesell-
schaft BRD-Kuba erhältlich.

Jorgito bloggt regelmäßig auf 
http://jorgitoxcuba.net.

CUBA LIBRE ehrt er mit einer re-
gelmäßigen Kolumne, deren aktu-
elle Ausgabe wir hier abdrucken. 
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gestellt hatte, die kubanische Ju-
gend sei verloren. Sie, junge Leute, 
die sich in der Revolution gefun-
den hatten, wurden später zu einer 
Armee von Arbeitern und Bauern 
und krönten aufständisch die Hö-
hen der Sierra Maestra. Fünf Jah-
re reichten aus, um uns als Banner 
des Sieges das rebellischste Werk 
hervorzubringen, das dieser Erd-
teil je gesehen hat. Wie könnten 
wir also von diesem Volk verlan-
gen, nicht weiter auf diese Rebelli-
on zu setzen?

Wir sind Rebellen, aus gutem 
Grund und aus Verpflichtung, das 

waren wir schon immer. Wir haben 
uns entschieden, Sozialisten und, 
schlimmer noch, Kommunisten zu 
sein, in einer Zeit, in der es besser 
war, der Teufel selbst zu sein, als 
Karl Marx zu erwähnen. Und als 
wäre dies des Ausmaßes der Re-
bellion nicht genug, stehen wir ei-
nem Imperium gegenüber, nur mit 
der Moral einer Handvoll würdiger 
Männer und Frauen ausgestattet.

Dickköpfig, wie wir sind, wollen 
wir immer noch eine bessere Ge-
sellschaft aufbauen, unter Blocka-
den, Versuchen, uns aufzuhalten 
und beinahe allein gelassen, ver-

teidigen wir unser Banner. Aber so 
sind wir, auf eine Weise furchtlos, 
dass wir nicht aufgeben, Vorbedin-
gungen zu verteidigen, von denen 
in anderen Breitengraden immer 
noch geträumt wird.

Übersetzung: Tobias Kriele

Stefania Maurizi 

Secret Power 
Der Angriff auf WikiLeaks 
und Julian Assange 

Mit Vorworten von Vincent 
Bevins und Ken Loach

463 Seiten | € 28,00
ISBN  978-3-89438-832-4

»Ich bin heute frei, weil ich mich des Journalismus schuldig bekannt 

habe.« (Assange, Okt. 2024) Bestraft gehöre, wer Kriegsverbrechen 

begeht, und nicht, wer welche enthüllt, so Stefania Maurizi, die ab 

2009 u. a. für La Repubblica mit Assange zusammenarbeitete und 

den Weg bis zu dessen Freilassung nachzeichnet. Ausgezeichnet 

mit dem European Award for Investigative and Judicial Journalism.

Renate Dillmann

Medien. Macht.
Meinung. 
Auf dem Weg in die 
Kriegstüchtigkeit

239 Seiten | € 17,90
ISBN  978-3-89438-834-8

P a p y R o s s a  V e r l a g   |   w w w . p a p y r o s s a . d e

Hält das Selbstbild der Leitmedien – sachliche Informationen, Kon-

trolle der Macht – einer Prüfung stand? Wie funktioniert das Dreiecks-

verhältnis von Presse, Politik und Publikum? Nach einem ›Crashkurs 

Medienkompetenz‹ geht der Band in Fallstudien – zum Ukraine- und 

Gazakrieg sowie zum ›Feindbild China‹ – einer Berichterstattung 

nach, die im Sinne der geforderten Kriegsertüchtigung wirkt.
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 Havanna
 Santa Clara
 Cienfuegos
 Playa Giron
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Informationen und Anmeldung:   Telefon 0221 - 240 51 20
cuba-libre@fgbrdkuba.de  thomas.brenner@unsere-zeit.de






Kuba

 1. Mai – Teilnahme an Demonstration und Feier in Havanna
 Havanna: Historische Altstadt, Revolutionsmuseum, Centro Fidel Castro 
 Treffen mit internationalen Soligruppen
 Besuch von Kultureinrichtungen und Treffen mit Künstlern
 Santa Clara: Revolutionsmuseum, Che-Guevara-Mausoleum
 Besuch von ökologischen und Umweltschutzprojekten
 Besuch einer Kaffeefabrik 
 Treffen mit Vertretern einer Gewerkschaft und der PCC 
 Besuch des Nationalparks Montemar

mit 
Cuba Libre

und
Unsere Zeit

1. Mai 2025
in Havanna

3265,- Euro pro Person im DZ
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Augsburg: Franz Egeter,
Berliner Allee 22 B, 86153 Augsburg
E-mail: augsburg@fgbrdkuba.de

Berlin: Jan Schulze-Husmann,
E-mail: berlin@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba-berlin.de

Bonn: Luiz Fernando Moser,
Lengsdorfer Straße 35, 53127 Bonn
E-mail: lfernandomoser@gmail.com
Homepage: www.fgbrdkuba.de/bonn

Bremen: Elka Pralle, Blücherstr. 3, 28203 Bremen
E-mail: Elka.Pralle@gmx.de

Duisburg/Mülheim/Oberhausen:  
Richard Höhmann-Rölle und Silvia Rölle
E-mail: kuba@hoehmann-roelle.de

Düsseldorf: Jürgen Kelle,  
Sistenichstraße 3, 40597 Düsseldorf
E-mail: duesseldorf@fgbrdkuba.de 
https://www.fgbrdkuba.de/duesseldorf/index.html

Erfurt/Eisenach/Leipzig: Roland Wanitschka,
Windmühlenweg 33, 04107 Leipzig
E-mail: roland.wanitschka@t-online.de

Essen: Carola Wollweber
E-mail: fg-essen@outlook.de

Frankfurt a.M.:  Willi Gerhard,
Anne-Frank-Str. 3,  60433 Frankfurt
E-mail: frankfurt@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/frankfurt

Freiburg: Carmen Giesin,
Weinbergstr. 6, 79111 Freiburg
E-mail: carmengiesin@gmx.de

Gelsenkirchen: Christa Grewe,
Festweg 12, 45886 Gelsenkirchen
E-mail: grewechr@aol.com

Gießen: Erika Beltz,
Diezstraße 7, 35390 Gießen
eumbeltz@aol.com

Göttingen: Gunnar Siebecke,
Harzstr. 13, 37081 Göttingen

E-mail: goettingen@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/goettingen

Hamburg: Wolfgang Mix, 
Holstenplatz 10, 22765 Hamburg
E-mail: hamburg@fgbrdkuba.de

Herford/Ostwestfalen: Peter Knappe
Stiftskamp 10, 32049 Herford
E-Mail: peter-knappe0726@riseup.net

Idar-Oberstein: Karin Gottlieb,
Frinkenstraße 9, 55743 Idar-Oberstein

Karlsruhe: Roland Armbruster,
Wilhelmstr. 85, 76137 Karlsruhe
E-mail: Roland.Armbruster@t-online.de

Koblenz: Robert Peiter,
Friedrichstr. 7, 56333 Winningen

Köln: Dieter Hehr, Wichterichstr. 34, 50937 Köln, 
E-Mail: dieter.hehr@koeln.de

Mainz: Tobias Kriele, Lauterenstr. 28, 55116 Mainz
E-mail: mainz@fgbrdkuba.de

Mannheim / Rhein-Neckar: Barbara Caroli-Buch, 
Gneisenaustr. 18, 68259 Mannheim
E-mail: barbara@muellerweb.de

München / Südbayern: Werner Ströhlein,  
Knorrstraße 83 a, 80807 München
E-mail: stroehlein-sanchez@t-online.de

Nürnberg: Marianne Schweinesbein,
Sielstr. 6, 90429 Nürnberg
E-mail: schweinesbein@t-online.de

Regensburg: Bernhard Ostermeier,
Mariaorterstr. 9, 93161 Sinzing
E-mail: bernhard.ostermeier@web.de

Saarbrücken: Volker Jung,
Ottweiler Str. 4, 66113 Saarbrücken

Stuttgart: Reiner Hofmann,
Rohrdommelweg 6, 70378 Stuttgart
E-mail: Reiner_Hofmann@t-online.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/stuttgart

Würzburg: Michael Meyer,
Rückertstr. 7, 97072 Würzburg
E-mail: cubasoli@onlinehome.de

regionalgruppen
und lokale ansprechpartner/innen
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FG BRD-Kuba e.V.
Maybachstr. 159, 50670 Köln 

Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 6 06 00 80
info@fgbrdkuba.de

Alle Preise plus Porto und Verpackung 
Vorauszahlung vorbehalten

Pins, Feuerzeuge, Schlüsselanhänger, Aufkleber
Pin mit Che-Porträt, rot-schwarz, rund, 2 cm 2,50 € 

Pin Kubaflagge, farbig, 1 x 2 cm 2,00 € 

Freundschaftspin Flaggen BRD-Kuba, 
farbig, ca. 1 x 3 cm 

2,50 € 

Feuerzeug mit Che-Motiv, verschiedene Far-
ben und Feuerzeug „Havanna“ 

1,50 € 

Granma Schlüsselanhänger, rot 4,00 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken weiß,  Flag-
genaufdruck BRD - Kuba farbig , ca. 90x2 cm 

2,50 € 

Aufkleber m. Che-Motiv, rund, rot-schwarz, 5 cm 0,60 € 

Aufkleber Kubaflagge, 9 x 7 cm 1,00 €

Aufkleber „No Más Bloqueo“  0,20 € 

Fahnen, Textilien 
Kubafahne,  90 x 150 cm, m. Ösen 12,00 € 

Kubafahne m. Che-Motiv, 90x150 cm 12,00 € 

Fahne M-26-07, 90 x 150 cm 17,00 €
Che-Kappe 12,00 €

Bücher
Ernesto Che Guevara:  
Kubanisches Tagebuch

14,00 €

Volker Hermsdorf: Fidel Castro (2018) 9,90 €

Volker Hermsdorf, Paula Klattenhoff u.a. (Hrsg.): 
Kuba im Wandel (2017)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Havanna. Kultur - Politik - 
Wirtschaft (2015)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Raul Castro – Ein Leben für 
die Revolution (2016)

16,00 € 

Volker Hermsdorf: Kuba – Aufbruch oder 
Abbruch? (2016)

10,00 € 

Volker Hermsdorf: Die Kubanische Revolution 
– Basiswissen (2015)

9,90

Volker Hermsdorf, Hans Modrow: Amboss oder 
Hammer. Gespräche über Kuba (2015)

16,00 € 

H.C. Morales: Ein Gespräch unter Freunden. 
56 Fragen an Heinz Langer (2014)

7,00 € 

H.W. Hammer / F. Schwitalla: Solidarität ist 
die Zärtlichkeit der Völker. 20 Jahre Netzwerk 
Cuba e.V. (2013)

12,00 € 

Raúl Capote:  Der andere Mann in Havanna 
(2019)

15,00 € 

H. Langer: Mit Bedacht, aber ohne Pause. Zur 
Entwicklung in Kuba (2011)

10,00 € 

H. Langer: Zärtlichkeit der Völker - die DDR 
und Kuba (2010) 

9,50 € 

André Scheer: Che Guevara, Basiswissen 9,90 €

E. Panitz: Comandante Che – Biographische 
Skizze (Neuauflage)

 10,00 € 

R. + U. Fausten: Helden der freien Welt – Dissi-
denten in Kuba (2007)

5,00 € 

E.F. Fürntratt-Kloep: Unsere Herren seid Ihr 
nicht! Das politische Vermächtnis des Fidel Castro

10,00 € 

mediCuba-Schweiz: Schweizer Banken gegen 
Kuba – Chronik eines amtlich beglaubigten 
Skandals

10,00 €

Wolfgang Mix: Kubas Internationalismus, 
Angola 1975–1991

10,00 €

Paco Ignacio Taibo II: CHE – die Biographie des 
Ernesto Guervara

 28,00 € 

Jürgen Kupfer: Kubas Weg zur kostenlosen 
Bildung für alle (2018)

17,95 €

Nicht vergessen – Grenada 1983 10,00 €

CD / DVD

DVD „Wo der Himmel aufgeht“,  Dokumentar-
film Kuba/ BRD 2018, 45 Minuten, Deutsch/
Spanisch mit Untertiteln

12,00 €

DVD „Zucker und Salz“ – Rückblick vier kubani-
scher Freundinnen auf 50 Jahre Revolution (OmU) 

10,00 € 

DVD „La Clave“ –  Das Geheimnis der kubanischen 
Musik (Spanisch, Untertitel: Deutsch/Englisch)

12,00 € 

DVD „ Wege der Revolution – Fidel Castro“ (OmU) 7,00 € 

Zeitschriften / Zeitungen
Cuba Libre – Zeitschrift der FG BRD-Kuba e.V. 
Einzelpreis                                                                                             3,50 €
Jahresabo (4 Ausgaben)                                                              12,50 € 
Bezug für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag enthalten  
Kostenlose Zusendung eines Probe-Exemplars

Granma Internacional 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika
deutsche Ausgabe – monatlich – Jahresabo                  18,00 € 
seit 1. 1. 2017 über Verlag 8. Mai

Verleih von Spielfilmen und 
politischen Filmen aus Kuba und 

Lateinamerika  auf Anfrage

Preis Preis

z. Zt. nicht lieferbar

Gruppen der FG BRD - KUBA e.V.
erhalten 30 Prozent Rabatt,

15 Prozent auf Bücher und Zeitschriften

Lieferbare Materialien
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Kuba und der Kampf gegen Armut
Von Thorben Peters

Im Juli diesen Jahres besuchte ich 
Kuba und konnte Einblick in das 
dortige Sozialsystem nehmen.

Die Pandemie, Inflation und Ab-
wanderung, insbesondere ver-
schärft durch den unmenschli-
chen Wirtschaftskrieg der USA 
stellen Kuba vor große soziale He-
rausforderungen. Stromabschal-
tungen über Stunden haben auf-
grund des Ölmangels zugenom-
men. Auf dem freien Markt sind 
die Lebensmittel teuer, die staat-
lich garantierten und subventi-
onierten Grundnahrungsmit-
tel wie Reis, Bohnen, Hähnchen, 
Milchpulver und Eier leiden unter 
Lieferengpässen. Vor zwei Jahren 
habe ich es nicht erlebt, dass Leute 
aktiv auf mich zukamen und nach 
Geld gefragt haben oder im Müll 
nach verwertbarem Material su-
chen. Das ist jetzt anders. Trotz 
dieser Probleme lebt Kuba einen 
deutlich menschlicheren Um-
gang mit Menschen in Not als an-
dere Länder, die ich besucht habe. 
Obwohl es in Kuba mehr Armut 
gibt als in Deutschland, gibt es im 
Kuba weniger Elend. Woran das 
liegt? Um dieser Frage nachzuge-
hen, habe ich mir in Havanna ver-
schiedene Teile des Sozialsystems 
Kubas anschauen dürfen. 

Auf Einladung des Ministeriums 
für Soziales und Arbeit konnte ich 
einen Überblick gewinnen über 
das Fürsorge- und Sozialsystem 
Kubas. Die Sozialarbeiter in Kuba 
sind zum Beispiel nach Nachbar-
schaften organisiert, das heißt sie 
sitzen nicht im Büro und warten, 
bis die Probleme zu ihnen kom-
men, sondern sie halten proaktiv 
Kontakt zu Familien. Jeder Sozial-
arbeiter betreut 120 Familien. Sie 
müssen all diese Familien kennen-
lernen und priorisieren, welche 
Probleme zu behandeln sind. Und 
wenn es dann heißt, in der Fami-
lie wird zu viel Alkohol getrunken 
oder der junge Mensch dort geht 

nicht zur Schule oder da ist jemand 
obdachlos, dann wird dort hinge-
gangen und sich gekümmert. Es ist 
gewissermaßen der Job des Sozial
arbeiters, Vertrauen aufzubau-
en und bei Bedarf Hilfe zu koordi-
nieren. Es sind ähnliche Probleme, 
wie wir sie in Deutschland auch 
haben: Schulabbruch, Drogen, Al-
tersarmut, Menschen, die woh-
nungslos werden. Der Unterschied 
ist allerdings, dass man unter Ein-
beziehung der Familien sowie der 
Nachbarschaft auf diese Proble-
me antwortet und auf diese Prob-
leme früher und vor allem präven-
tiv Maßnahmen folgen – und dass 
die meisten Kubaner Eigentümer 

ihrer Wohnung sind. So schlie-
ßen in Kuba 99 Prozent aller Schü-
ler die neunte Klasse ab, die Quote 
an Drogenabhängigen ist deutlich 
geringer und man sieht weniger 
Menschen, die um Geld betteln, als 
in Deutschland. Die Familien ken-
nen den Sozialarbeiter oder die So-
zialarbeiterin des Viertels. 

Teil des Fürsorgesystems Kubas 
sind verschiedene Einrichtungen, 
die sich um Menschen mit beson-
deren Nöten kümmern. In jeder 
Nachbarschaft findet man Ein-
richtungen, die einem Cafe äh-
neln und für die Versorgung von 
Seniorinnen und Senioren in Ar-
mut da sind. Drei Mahlzeiten am 

In jeder Nachbarschaft wird bei Bedarf geholfen.
Foto: Public Domain
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Tag werden hier zubereitet. Nah-
rungsmittel, Instandhaltung und 
Kochgeräte kommen dabei nicht 
nur vom Staat, sondern werden 
zum Teil solidarisch durch die 
Nachbarschaft getragen. Die Soli-
darität untereinander ist gelebter 
Bestandteil der Fürsorge in Kuba 
und reicht weit über das Materiel-
le hinaus. Denn den älteren Men-
schen werden neben Essen auch 
gesellschaftliche Aktivitäten in 
diesen Einrichtungen geboten. Al-
terseinsamkeit ist in Kuba ein an-
erkanntes Problem und so wird 
versucht, neben dem Hunger nach 
Nahrung auch den Hunger nach 
Kultur und Gesellschaft zu stil-
len. Diesen Zusammenhang fand 
ich auch beim Besuch einer Behin-
dertenwerkstatt. Dort bekamen 
die Menschen, im Unterschied zu 
Deutschland, nicht nur den Min-
destlohn, sondern auch die Ver-
mittlung kostenloser kulturel-
le Aktivitäten, egal, ob spanischer 
Tanz, Gesang oder das Erlernen 
eines Musikinstruments. Die kul-
turelle Entfaltung ist fester Be-
standteil der kubanischen Gesell-
schaft und somit auch der sozialen 
Arbeit.

Auch die Wohnungslosen-Situ-
ation in Kuba ist eine gänzlich an-
dere als zum Beispiel in Deutsch-
land. Und man muss dazu sagen, 
man vergleicht hier ein hoch in-
dustrialisiertes Land mit einer 
kleinen Insel im Globalen Süden, 
die unter einer brutalen Wirt-
schafts-, Handels- und Finanzblo-
ckade der USA leidet. Wenn man 
sich den ganzen Tag Zeit nimmt 
und durch Havanna läuft, wird 
man weniger Obdachlosigkeit se-
hen, als in einer halben Stunde 
am Hamburger Hauptbahnhof. 
Man wird auch keine Massenun-
terkunft für Obdachlose finden. 
Es gibt zwar auch spezielle Ein-
richtungen, in denen diese Men-
schen untergebracht werden kön-
nen, wenn kein Ort da ist. Im Un-
terschied zu Deutschland hat man 
aber in Kuba das Recht auf eine 

Wohnung. In Deutschland gibt es 
nur das Recht auf eine Notunter-
bringung - das kann alles sein, oft 
unter menschenunwürdigen Be-
dingungen.

Nicht nur die soziale Arbeit in 
Deutschland kann viel lernen von 
der Nachbarschaftsorientierung: 
das proaktive Zugehen auf Men-
schen mit Problemen und die enge 
Verbindung zur Kultur. Mit die-
sen geringen Ressourcen ein Ge-
sundheitssystem, eine Bildung 
und Zugang zur Kultur zu orga-
nisieren, die weiten Teilen der Be-
völkerung ermöglicht, sich dann 
doch persönlich zu entwickeln 
und für mehr soziale Gerechtig-
keit sorgt, ist der Ausdruck ei-
nes tiefen Humanismus mit dem 
Kuba versucht, eine sozialisti-
sche Gesellschaft aufzubauen. 
Mit seiner internationalen Soli-
darität z.B. durch medizinische 
und ärztliche Hilfe sowie seiner 

gelebten Alternative zum kapita-
listischen System bietet Kuba zu-
dem eine Menge Orientierung für 
eine bessere Welt. Trotz alledem 
wird Kuba seine sozialen Proble-
me nicht ohne wirtschaftliches 
Wachstum lösen können. Erste 
Reformen sind zwar auf dem Weg. 
Das Wesentliche hängt in meinen 
Augen aber auch massiv von uns 
ab. Damit meine ich uns als Soli-
daritätsbewegung. Es braucht den 
Druck der internationalen Ge-
meinschaft, damit diese Blockade 
endlich verschwindet und Kuba 
von der US-Terrorliste gestrichen 
wird. Ohne das wird Kuba es sehr 
schwer haben. Dahingehend müs-
sen auch wir den Druck auf unse-
re Regierung erhöhen.

Thorben Peters ist Leiter der Ob-
dachlosenunterkunft in Lüneburg 
und Landesvorsitzender DIE LINKE 
Niedersachsen

Einfaches Leben, aber kein Elend.
Foto: Mehmet Turgut Kirkgoz / Pexels



28

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL  4/2024

kuba

„Es gibt immer eine Lösung“
Kuba mit eigenen Augen sehen und erleben – Leserreise mit Cuba Libre und UZ

Das sozialistische Kuba entdecken mit Gleichgesinnten – dafür bie-
ten „Cuba Libre“ und „Unsere Zeit“ –  Zeitung der DKP (UZ), regel-
mäßig Leserreisen an. Die nächste startet im Mai 2025. Heike War-
schun, Bezirksvorsitzende der DKP Rheinland-Westfalen, hat im 
vergangenen Mai an einer solchen Leserreise teilgenommen. UZ 
hat mit ihr über ihre Eindrücke gesprochen.

UZ: Heike, du warst mit der Leser-
reise von UZ und „Cuba Libre“ am 
1.  Mai in Kuba. Davon träumen ja 
viele Genossen. Was war für dich 
am Eindrucksvollsten?

Heike Warschun: Das Singen 
der Internationale mit ungefähr 
300.000 Menschen. Auf der Kund-
gebung waren etwa 2.000 Solidari-
tätsgäste aus vielen verschiedenen 
Ländern. Das war schon sehr ein-
drucksvoll. Ich habe die DKP-Fah-
ne geschwenkt, die ich dabei hatte. 
Den Redebeiträgen konnte ich lei-
der nicht folgen, weil ich kein Spa-
nisch kann. Aber die Atmosphäre 
war einfach klasse.

UZ: Ihr hattet Spenden mit nach 
Kuba genommen. Was hattet ihr im 
Gepäck?

Heike Warschun: Wir hatten me-
dizinisches Material dabei, vor 
allem Venen- und Blasenkathe-
ter, die für Operationen gebraucht 
werden. Die Mitarbeiter des Kran-
kenhauses, in dem wir sie abgelie-
fert haben, waren sehr dankbar. 
Sie hatten nämlich nur noch zwei 
davon. Die Katheter und weiteres 
Material hat die Freundschaftsge-
sellschaft BRD-Kuba gesammelt 
und uns verpackt zum Flughafen 
gebracht.

UZ: Hast du als Touristin Auswir-
kungen der US-Blockade gegen 
Kuba gespürt?

Heike Warschun: Ja, tatsäch-
lich. Es gibt manche Sachen ein-
fach nicht. Kugelschreiber, Mal-
stifte und Schreibblöcke zum Bei-

spiel sind in Kuba äußerst rar. Sei-
fe, allgemein Hygieneprodukte, 
sind teuer oder gar nicht zu be-
kommen. Den Überfluss, in dem 
manche Menschen hier leben, gibt 
es dort nicht. Aber die Menschen 
kommen über die Runden. Und 
man merkt trotz des Mangels: Sie 
mögen ihr Land und sie mögen ihr 
Leben.

UZ: Euer Reiseprogramm war sehr 
dicht. Was hat dich am meisten 
überrascht?

Heike Warschun: Das Umwelt-
projekt „Centro de Estudios Am-
bientales de Cienfuegos“, ein mee-
resbiologisches Projekt. Dort su-
chen Wissenschaftler nach We-
gen, das Meer von Plastik zu be-
freien, und nach Möglichkeiten, 
den Müll zu recyclen. Das Zent-
rum arbeitet mit einer Universität 
in Boston zusammen  – in solchen 
Fragen klappt die Zusammenar-
beit dann doch. Die Standards in 
diesem Umweltprojekt sind hoch, 
deshalb ist das für die US-Ameri-
kaner interessant. Ein Problem im 
Institut sind die Stromausfälle, die 
die Arbeit behindern.

UZ: Was hast du aus Kuba mitge-
nommen für deine politische Arbeit 
in Deutschland?

Heike Warschun: Dass man auch 
mit Kleinigkeiten viel machen 
kann. Es gibt immer eine Lösung. 
Man gibt gerne ab, auch wenn man 
selbst nicht viel hat. Die Menschen 
unterstützen sich gegenseitig. Kei-
ner ist alleine. Die Menschen sind 
entspannter und wirken ausge-

glichen. Ein Ergebnis ist, dass in 
Kuba viel weniger Menschen an 
Depressionen leiden und die Su-
izidrate deutlich niedriger ist als 
bei uns.

UZ: Die Situation in Kuba ist nicht 
einfach. Hattest du das Gefühl, dass 
eine offene Diskussionsatmosphäre 
herrscht?

Heike Warschun: Beim Institut 
für Völkerfreundschaft ICAP wur-
den wir regelrecht aufgefordert, 
Fragen zu stellen. Nie ist jemand 
einer Frage ausgewichen. Beson-
ders schön war das Abschlussge-
spräch in Havanna. Wir wurden 
gefragt, was uns gut gefallen hat. 
In Kuba mangelt es an manchen 
Sachen, aber in Deutschland gibt 
es auch Probleme. In Kuba hat je-
der ein Dach über dem Kopf, in 
Deutschland nicht. In Kuba gibt es 
manchmal keinen Strom, weil die 
Energie nicht da ist. In Deutsch-
land haben manche Menschen kei-
nen Strom, weil sie kein Geld ha-
ben, ihn zu bezahlen.

Eine Genossin vom ICAP er-
zählte, ein Neffe von ihr wollte 
nach Norwegen gehen, um dort 
ein Start-Up zu gründen. Sie hat 
ihm dann erzählt, wie es in Nor-
wegen aussieht, dass dort auch 
nicht alles einfach ist. Ihr Neffe sei 

Heike Warschun
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dann in Kuba geblieben und habe 
sein Start-Up dort gegründet. Ich 
habe meistens nach der Jugend 
gefragt, weil sie die Zukunft ist. 
Es gibt zwar junge Menschen, die 
Kuba verlassen wollen, aber die 
meisten wollen das, weil es durch 
die Blockade nicht alles gibt.

UZ: Wer nimmt denn an so einer Le-
serreise teil?

Heike Warschun: Aktive der 
Freundschaftsgesellschaft BRD-
Kuba waren mit dabei und Genos-
sinnen und Genossen aus der DKP. 
Auch ein UZ-Leser, der vor 17 Jah-

ren schon einmal in Kuba war und 
sich überlegt hatte, er wolle noch-
mal dorthin  – natürlich mit der 
UZ-Leserreise. Man ist mit Gleich-
gesinnten unterwegs. Das hat gut 
gepasst!

Das Gespräch führte Valentin Zill

Kuba mit Gleichgesinnten entdecken: Unsere Reisegruppe besuchet das meeresbiologische Projekt Centro de Estu-
dios Ambientales de Cienfuegos und lernt dort forschende Wissenschaftler kennen.
Foto: Privat
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50 jahre freundschaftsgesellschaft

Seit dem Sieg der Kubanischen Revolution 1959 und der da-
rauf folgenden Landreform, der Alphabetisierungkampag-
ne, der Verstaatlichung zentraler Industrien, Banken und In-
frastruktureinrichtungen sowie dem Aufbau eines allgemei-
nen, kostenlosen Gesundheitssystems, sieht sich das sozi-
alistische Kuba wirtschaftlichen, politischen, militärischen 
und auch terroristischen Angriffen ausgesetzt. Während 

die DDR nach dem Sieg der Revolution Kuba im Rahmen einer 
politischen und ökonomischen Zusammenarbeit solidarisch unter-

stützte, führten in der BRD die zahlreichen Formen der Solidaritätsarbeit 
im Jahr 1974 zur Gründung der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba.

Von Beginn an ist ein Schwerpunkt der Freundschaftsgesellschaft, den diffamierenden und verfäl-
schenden Medienberichten kontinuierlich entgegenzutreten, sowie Brigaden und Reisen nach Kuba 
zu organisieren um einen Einblick in die gesellschaftliche Realität des Landes zu ermöglichen.

Mit dem Wegfall der Sowjetunion und dem Ende der sozialistischen Staatengemeinschaft trat 
die materielle Solidarität ab 1990/91 verstärkt in den Vordergrund und verschiedene konkrete 
Solidaritätsprojekte in Kuba wurden durch Spenden- und Materialsammlungen unterstützt. Seit 
der wirtschaftlichen Erholung und den sich entwickelten internationalen ökonomischen und po-
litischen Beziehungen Kubas, trat dann ab 2006 wieder die politische Solidarität in den Vorder-
grund. So bilden heute die Öffentlichkeitsarbeit gegen die andauernden Versuche der Destabilisie-
rung, der Subversion, die Wirtschafts-, Handels- und Finanzblockade, die US-Besetzung des Mari-
nestützpunktes in Guantánamo sowie das Eintreten für internationale Beziehungen auf gleicher 
Augenhöhe mit dem souveränen Kuba Schwerpunkte der Solidaritätsarbeit.

Gratulation zu 50 Jahren FG BRD-Kuba
Der Vorstand des Netzwerks Cuba gratuliert der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba ganz herzlich zu ih-
rem nun schon 50 Jahre dauernden solidarischen Kampf für das sozialistische Kuba! Mit seinen aktiven Re-
gionalgruppen ist die FG eine tragende Säule der Solidaritätsbewegung. Und die Bandbreite sowohl der poli-
tischen als auch der materiellen Solidaritätsaktivitäten ist enorm. Dazu gehören die Quartalszeitschrift Cuba 
Libre und die jüngsten Sonderausgaben, diverse wichtige Bücher über José Martí, Dissidenten und die Mia-
mi Five, die konstruktiven Verbindungen zu DKP und SDAJ. Was von uns noch hervorzuheben ist, ist die trei-
bende Rolle von Aktivist:innen der FG bei der Vorbereitung und der Gründung des Netzwerk Cuba – infor-
mationsbüro e. V. im Jahre 1993. Die Bündelung und Stärkung der Solidaritätsbewegung in der BRD war das 
drängende und strategisch wichtige Ziel. Das geschah damals vor dem Hintergrund der beginnenden Sonder-
periode in Friedenszeiten der 90er Jahre („período especial en tiempos de paz“), die eine gigantische und ris-
kante Herausforderung für Kuba war, und die trotz aller gesteigerten Aggressionen überwunden worden ist.

Dieses Jubiläum findet nun heute in einer sehr gefährlichen historischen Phase statt, in der die destruktiven 
Aktivitäten der imperialistischen Mächte und Akteure auf Hochtouren laufen. Sie haben Angst vor dem Ver-
lust ihrer Machtposition und wittern die Gelegenheit zum Angriff, sie greifen tief in ihre umfangreichen Ar-
senale, und betreiben Hass und Hetze, verbreiten Angst, rüsten noch höher als sonst. Zum riesigen imperia-
listischen Arsenal gehören nicht nur blutige Waffeneinsätze, sondern auch ein rücksichtslos krimineller Wirt-
schafts- und Medienkrieg. Was wir seit einigen Jahren und nun extrem erleben, ist eine Art Gleichschaltung 
der Medien und vieler Köpfe; vieles klingt nach „1984“! All diese Folterinstrumente sind auch gegen Kuba im 
Einsatz. Es geht den USA um die Vernichtung von gesellschaftlichen Alternativen, so wie sie es im eigenen 

(bzw. von den Indigenen geraubten) Land und etwa 70 anderen Ländern 
versucht und allzu häufig erreicht haben. Und durch die anhaltende impe-
rialistische Strangulation ist die heutige Lage in Kuba sehr prekär.

Trotz der gegenwärtigen schwierigen wirtschaftlichen Situation, ver-
schärft durch die Pandemie und die ausgebliebenen Deviseneinnahmen 
v. a. aus dem Tourismus, hat Kuba es geschafft, die Errungenschaften der 
Revolution zu verteidigen. Aber leider haben in den letzten Jahren hun-
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derttausende Kubaner:innen ihr Land verlassen, weil sie die prekäre Versorgungslage nicht mehr ertrugen 
und den USA nicht zutrauen, die Blockade- und Zerstörungspolitik zu beenden.

Daher müssen wir unseren gemeinsamen Kampf noch gezielter, effektiver und intensiver führen. Die ver-
deckten Hintergründe offenzulegen, die ursächlichen Zusammenhänge mit „unserem“ Gesellschaftssys-
tem aufzuzeigen, Aufklärung über die feindlichen Interessen und die Akteure zu betreiben sind einige unse-
rer Hauptaufgaben. Die politische Solidarität erfordert eine intensivere Bündelung auf europäischer Ebene, 
wie sie auch schon unter anderem mit der „Unblock Cuba“ Kampagne begonnen wurde. So gibt es Vorschläge 
in Richtung eines „Welttages“ gegen die Blockade, in Richtung auf eine Koordinierung und Stärkung der ver-
schiedenen Kampagnen, um eine internationale Kooperation inklusive der US-Solidaritätsbewegung zu ver-
stärken. Das Europatreffen der Kuba-Solidarität mit dem ICAP im November 2024 bietet den Rahmen für die 
Festigung der europäischen Zusammenarbeit, die im vergangenen Jahr einen Höhepunkt fand mit der Durch-
führung des Internationalen Tribunals in Brüssel.

Unsere Forderungen müssen deutlicher und sichtbarer werden und die Öffentlichkeit und die Entschei-
dungsträger in der BRD und darüber hinaus erreichen: „Den Wirtschafts-, Finanz- und Handelskrieg gegen 
Kuba beenden – wie es die Weltgemeinschaft seit über 30 Jahren in der UN fordert.“

In diesem Sinne wünschen wir euch weiterhin viel Erfolg und zahlreiche Siege in der Unterstützung des sozi-
alistischen Kubas. Und wir freuen uns weiterhin auf die sehr gute Zusammenarbeit im Netzwerk Cuba.

¡Viva Cuba Socialista! ¡Viva la Solidaridad!
Hasta la victoria siempre. Venceremos!!!

Dr. Edgar Göll, Vorsitzender des NETZWERK CUBA

¡Felicidades, queridos compañeros!
Ein halbes Jahrhundert Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba sind ein halbes 
Jahrhundert der Solidarität mit dem kubanischen Volk und ein halbes Jahr-
hundert des gemeinsamen Kampfes mit den Genossinnen und Genossen vor 
Ort gegen den US-Imperialismus.

Seit 50 Jahren setzt sich die Freundschaftsgesellschaft gegen die völker-
rechtswidrige US-Blockade ein und informiert die deutsche Arbeiterklasse 
und viele Interessierte aus einem Staat, der seit der Revolution und bis heute 
den Arbeitern gehört. Damit ist die Freundschaftsgesellschaft, zusammen mit 
ihrer Zeitschrift „Cuba Libre“, eine wichtige Quelle für die Menschen in Deutschland zu Vergangenem und Ak-
tuellem aus Kuba.

Wir freuen uns auf die nächsten 50 Jahre Einsatz für das sozialistische Kuba, seine Menschen und seine Re-
volution und wünschen der Freundschaftsgesellschaft weiterhin ein gutes Gelingen.

Mit sozialistischen Geburtstagsgrüßen,
Nick Papak Amoozegar, Mitglied im Sprecherrat von Cuba sí

Danke! Weitermachen!
Warum unser Kampf für das sozialistische Kuba auch ein wichtiger Beitrag für den Frieden ist

er Kampf für eine gerechte Welt des Friedens, der Solidarität und der sozialen Gerechtigkeit wird auch in der 
Bundesrepublik Deutschland seit Jahrzehnten geführt, trotz aller Behinderungen, Verfolgungen und Ein-
schränkungen. Die Kuba-Solidaritätsbewegung spielt in diesem Kampf eine herausragende Rolle, was am Bei-
spiel der Erfolgsgeschichte der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba e. V. nachvollzogen werden kann: Ihr ist 
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es gelungen, über 50 Jahre hinweg konkrete materielle Hilfe und politische Aufklärung zu verbinden. Um das 
so effektiv wie möglich zu machen, konnten dafür bundesweit (aber auch international) Vernetzungsformen 
entwickelt werden, die bis heute Bestand haben. Hervorzuheben ist, dass die Freundschaftsgesellschaft bis 
heute Solidarität nicht auf humanitäre Hilfe beschränkt, sondern dem kubanischen Volk auch politisch kon-
sequent beisteht – trotz einer sehr komplizierten Lage in Kuba selbst und trotz verschärfter Hetze, Desinfor-
mation und versuchter Infiltration auch von deutschen Institutionen und Medien. Dafür ist allen Aktivistin-
nen und Aktivisten der Gesellschaft einfach mal „Danke!“ zu sagen!

In heutigen Zeiten wird dieser Kampf immer wichtiger. Das US-Imperium konnte (oder besser: musste) es 
bisher ertragen, dass es seine Machtstellung in Kuba 1959 verloren hat: Das sozialistische Land ist seit mitt-
lerweile 65 Jahren der Beleg dafür, dass eine Gesellschaftsordnung des Friedens, der Solidarität und der sozi-
alen Sicherheit möglich ist. Der von den USA geführte imperialistische Block wird es aber nicht hinnehmen, 
dass er endgültig die Vormachtstellung in den meisten wirtschaftlichen und politischen Sphären verliert, wie 
es sich derzeit abzeichnet. Dies können die hochentwickelten kapitalistischen Länder aber nur noch mit einem 
Krieg verhindern, der sich gegen den Hauptfeind, die Volksrepublik China, richten wird. Dieser Krieg wird der-
zeit konkret vorbereitet, nicht nur mit gigantischen Hochrüstungsprogrammen, nicht nur mit der Zerstörung 
von internationalen Vertragswerken und Abkommen, nicht nur mit neuen Militärstützpunkten, Kriegspak-
ten und Desinformationskampagnen: Der Krieg in der Ukraine soll im Idealfall zu einem Regime-Change in 
Russland führen, zumindest aber Russland neutralisieren oder soweit schwächen, dass es zu keiner kraftvol-

len Achse Moskau-Peking im Kriegsfall kommen kann – eine 
der Voraussetzungen für die Gewinnbarkeit des angestrebten 
Krieges, wie US-Strategen glauben. Zur Vorbereitung dieses 
großen Krieges gehört es aber auch, Länder wie Kuba oder Ve-
nezuela, die sich nicht dem US-Regime unterwerfen und somit 
ein Vorbild für andere Länder abgeben, wieder voll unter den 
Einfluss des Imperiums zu zwingen. Wir als Freunde des Frie-
dens, der Gerechtigkeit und der Solidarität haben deshalb das 
größte Interesse daran, das Kuba standhält! Wer seine fünf 

Sinne beisammen hat, kann erkennen: Wenn es dem Imperialismus nicht gelingt, Kuba zu bezwingen, wird es 
ihm erst recht nicht gelingen, China zu besiegen.

Lasst uns deshalb unseren gemeinsamen Kampf für den Erhalt und die Weiterentwicklung des freien Ku-
bas verstärken! Dieser Kampf ist ein elementarer Bestandteil des Friedenskampfes. Kuba ist bis heute ein ein-
drucksvolles Beispiel dafür, dass eine andere Welt möglich ist – selbst unter schwierigsten Bedingungen. Und 
dass dies so bleibt, ist eben nicht nur im Interesse des kubanischen Volkes!

Dietmar Koschmieder,
Geschäftsführer der Tageszeitung junge Welt/Verlag 8. Mai GmbH

50 Jahre Zärtlichkeit der Völker
50 Jahre wird sie alt, die Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba. 50 Jahre der Solidarität mit dem sozialisti-
schen Kuba, 50 Jahre Antiimperialismus, 50 Jahre Kampf gegen die Blockade, 50 Jahre Aufklärung gegen die 
antikubanische Politik auch des deutschen Imperialismus – das ist eine großartige Leistung, zu der ich, im Na-
men der Deutschen Kommunistischen Partei (DKP), herzlich gratuliere.

Es sind auch 50 Jahre der engen Zusammenarbeit von DKP und FG, wie sie kurz, aber auch anerkennend ge-
nannt wird – 50 Jahre des gemeinsamen Kampfes.

Der war nicht einfach, denken wir an den tiefen Einschnitt der Konterrevolutionen in den europäischen Län-
dern des Sozialismus und die schlimmen Folgen für Kuba. Manche Gegner Kubas jubilierten damals schon, 
manche Freunde Kubas resignierten, die Freundschaftsgesellschaft hielt Kurs. Eine große Leistung. So drin-
gend nötig – und erst recht heute.

Noch schlimmer sind heute die Würgegriffe des Imperialismus, vor allem die menschenverachtende Blocka-
de.
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Dabei zeigte Kuba, gerade auch in den letzten Jahren, welche Potenzen es hat, was 
die Menschen und der Sozialismus zu leisten vermögen.

Mitten in der Pandemie entwickelte dieses blockierte Entwicklungsland neue 
Impfstoffe, nicht aus Profitgründen und nicht nur zum Gebrauch im reichen Norden. 
Mitten in der Pandemie schickte dieses Land, dessen Gesundheitssystem mit der Blo-
ckade zerschlagen werden soll, seine Ärzte zusätzlich in andere Länder. Bei weitem 
nicht nur in arme, auch Italien und die Menschen in Bergamo profitierten davon, ja 
viele überlebten dadurch. Was wäre dieses Land, dieses Volk, dieser Sozialismus in 
der Lage zu leisten, wenn es gelingen würde diese Blockade zu beseitigen.

Überall hat Kuba Freunde, im hochentwickelten, imperialistischen Deutschland ganz vorne dabei  – die 
Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba. Was wünscht man im Namen der Kommunistischen Partei da zum 
50sten? Ich denke, ich wünsche Euch, uns und dem sozialistischen Kuba das Ende der Blockade, so schnell wie 
möglich. Auf das wir uns wirklich der Zärtlichkeit der Völker, der Solidarität, widmen können.

Patrik Köbele,
Vorsitzender der Deutschen Kommunistischen Partei (DKP)

Herzliche Gratulation zum 50 Jahre-Jubiläum
Liebe jubilierende BRD-KUBA-Freundschaftsgesellschafterinnen und –gesellschafter

Etwas Spass muss auch sein! Und den nehmt Ihr uns hoffentlich nicht übel nach all den Jahren schöner und 
guter Zusammenarbeit. Immer wieder mussten wir uns fragen, wie sich unsere Kuba-affinen Freundinnen 
und Freunde im „grossen Kanton“ (auch das so eine Altlast aus dem ewig gestrigen Spassrepertoir) denn offi-
ziell nennen, ob sie zu einem westlichen Verbund gehören oder östlicher beheimatet oder doch Teil eines über-
geordneten Netzwerkes sind.

Sei’s drum; über die Jahre wurde das Netz persönlicher Kontakte und Austausche immer dichter und fes-
ter, ganz im Sinne unserer kubanischen Partner vom ICAP. Dazu beigetragen haben früher auch die interna-
tionalen Brigaden, und dann die bis zum Unterbruch wegen der Pandemie regelmässig alle zwei Jahre statt-
findenden Europa-Treffen, mit denen uns die Arbeitsweise in der Solidarität mit Kuba im jeweiligen Land nä-
hergebracht wurde und die Vernetzung erweitert werden konnte. Anfang der 2000er Jahre ermöglichte diese 
länder- und sprachenübergreifende Zusammenarbeit eine unübersehbare Kuba-Präsenz an den Sozialforen in 
Florenz, Paris, London.

Und da war natürlich die in der Kuba-Solidarität alles dominierende Kampagne „Free The Cuban Five“, in 
denen Angehörige dieser „Los Cinco“ richtiggehend herumgereicht wurden für Podien, Parlamentsbesuche 
und öffentliche Auftritte in verschiedenen Ländern. Ziemlich am Anfang standen die Kundgebungen auf der 
„Place des Nations“ vor der UNO in Genf, deren Organisation wir in der Schweiz – gewollt oder nicht – anzu-
packen hatten, ziemlich unbedarft und unerfahren halt. Umso mehr waren wir überwältigt von der grossen 
Unterstützung aus ganz Europa: Autocarweise reisten die Italiener an, angeflogen waren Freunde aus Mad-
rid, Brüssel, Oslo, Dublin usw. Unvergesslich: mit Kleinbussen und PKW kamen 
sie aus Berlin und andern Teilen Deutschlands. Und das alles für zwei Tage unter 
der Woche! Wenn wir heute Aktivisten von Euch begegnen, müssen wir uns un-
weigerlich darauf gefasst machen, dass auch die damalige Art der Übernachtung 
Thema wird: Wir sahen für die Dutzenden von Besuchern in der teuren Weltstadt 
Genf keine andere Möglichkeit, als eine unterirdische Zivilschutzanlage zu mie-
ten. Da war zuerst der Schreck für die Ungewohnten, im Massenlager zu nächti-
gen, bis das Ganze sogar zum Gaudi mutierte und Einigen offensichtlich unver-
gesslich geblieben ist.

Entscheidend für die wesentliche Intensivierung der Zusammenarbeit un-
serer beiden Organisationen waren das Europatreffen in Berlin 2012 und dann 
2016 die Plakatkampagne „Fidel es Fidel“ zu dessen 90. Geburtstag in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz, die danach unter der Federführung von jun-
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ge Welt als Vorbild für die mittlerweile zur Tradition gewordenen Unblock-Cuba-Kampagnen diente. 
Aktivisten der ersten Stunde sagen uns, dass Kuba sich Ende der 60er Jahre vielerorts mit der Situation kon-
frontiert sah, dass sich in vielen Ländern ganz unterschiedliche Organisationen der Solidarität mit der Kuba-
nischen Revolution hingaben und jede dieser Organisationen je für sich privilegierte Beziehungen mit dem 
ICAP reklamierten. So wie in der Schweiz unterstützte das ICAP deshalb Bestrebungen, diese diversen Orga-
nisationen unter einem Dach zu vereinen, mit dem Ziel, pro Land einen einzigen Ansprechpartner zu haben.  
So kommt es also nicht von ungefähr, dass unsere beiden Organisationen innerhalb eines Jahres dasselbe Ju-
biläum feiern können. Und dass dies – was nicht selbstverständlich ist – in grosser ideologischer Übereinstim-
mung geschieht, weil wir Internationalisten sind, die Fidel gerecht werden möchten: Wenn es in dieser vor Un-
gerechtigkeit triefenden Welt etwas zu globalisieren gelte, so sei es die Solidarität. Und wir spüren auch ganz 
besonders: schicksalshaft sind wir angesichts unserer beschränkten Möglichkeiten in der täglichen Solidari-
tätsarbeit auf Euer Wissen angewiesen, sei es in punkto Informationsquellen, Übersetzungsarbeiten, Organi-
sation von Aktivitäten aller Art wie Ausstellungen, Tournéen mit kubanischen Gästen, Konzerten …

Für all das sind wir Euch sehr dankbar, und wenn wir unseren Teil beitragen können, so gilt umso mehr: Ge-
meinsam sind wir stark – wir bleiben dran!

Unsere besten Wünsche auf weitere gute Zusammenarbeit zugunsten unseres geliebten Kuba und für alle 
Opfer dieses perversen Kapitalismus, der die Welt in den Abgrund zu treiben droht.

Es lebe Eure Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba, es lebe unsere Zusammenarbeit – Viva Cuba Socialista!
 

Für die Vereinigung Schweiz-Cuba
Samuel Wanitsch

Mitglied der Nationalen Koordination
Basel, 13. August 2024 (Geburtstag von Fidel)

50 Jahre Solidarität und Völkerfreundschaft  
mit dem sozialistischen Kuba – 50 Jahre brüderlich an 

der Seite des sozialistischen Aufbaus
Geburtstagsgruß der Sozialistischen Deutschen Arbeiterjugend (SDAJ)

Solidarität ist die Zärtlichkeit der Völker. Seit nun mittlerweile 50 Jahren seid 
ihr, die Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba, Ausdruck dieser Zärtlichkeit, 
kämpft im Zeichen der Völkerfreundschaft und der Solidarität für den sozia-
listischen Inselstaat. Seit 50 Jahren sind damit auch SDAJ und Freundschafts-
gesellschaft BRD-Kuba verbunden, für die Kuba stets Vorbild und ein Ort zum 
Lernen war, wie eine andere Gesellschaft aussehen kann, wie man im Kampf 
gegen den Imperialismus siegreich sein kann und wie man es schafft, auch un-
ter schwersten Bedingungen nie die Hoffnung und den Kampfgeist zu verlieren. 

Herzlichen Glückwunsch zu eurem 50 Geburtstag und hoch die internationale Solidarität!
Diese Solidaritätsarbeit mit Kuba ist wichtiger denn je. Die kriminelle und menschenverachtende Blocka-

de, die bei weitem nicht nur die unmittelbare Wirtschaft betrifft, gegen den Inselstaat verschärft sich und soll 
den Sozialismus und mit ihm das ganze kubanische Volk erdrosseln. Dass Kuba seit dreieinhalb Jahren auf der 
Terrorliste der USA steht, verschärft die Situation noch weiter.

In dieser schwierigen Situation sind eure zahlreichen Solidaritätsprojekte ein wichtiger Beitrag zur Vertei-
digung der Revolution auf Kuba und darüber hinaus.

So konntet ihr beispielsweise dem Universitätskrankenhaus „Miguel Enriquez“ zahlreiche dringend benö-
tigte PCs spenden und so bei der Digitalisierung des Krankenhauses helfen. Demselben Krankenhaus hat die 
erste unserer zwei SDAJ-Kubabrigaden im letzten Jahr zahlreiches medizinisches Material, das ihr gesam-
melt habt, übergeben können – ebenso zahlreiche weitere Spenden, die wir nur mit eurer Hilfe organisieren 
konnten.
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Die materielle Solidarität, die ihr für Kuba aufbringt, ist dabei ein wichtiger Aspekt der Solidaritätsarbeit.
Solidarität mit Kuba ist aber mehr. Mit der materiellen Solidaritätsarbeit helft ihr, helfen wir Kuba, etwas 

mehr Luft zum Atmen zu haben. Vor allem macht ihr aber darauf aufmerksam, was Kuba erreicht hat, was 
Kuba für die Welt, was Kuba für uns tut. Kuba zeigt seit über 60 Jahren, dass man dem Imperialismus un-
ter schwierigsten Bedingungen widerstehen kann, dass man siegreich sein kann. Kuba zeigt, dass es möglich 
ist, ein kostenloses Gesundheits- und Bildungssystem durchzusetzen. Kuba schickt Ärzte statt Waffen, selbst 
nach Europa. Bei unseren beiden Solidaritätsbrigaden mit 50 Jugendlichen im letzten Sommer haben wir die 
Schwierigkeiten kennengelernt, die Kuba hat, wir haben aber auch ein Volk kennengelernt, das bereit ist, für 
die Verteidigung seiner Errungenschaften zu kämpfen, das sich seine Unabhängigkeit hart erkämpft hat. Eine 
Teilnehmerin brachte die Wirkung Kubas auf uns auf den Punkt: „Nachdem wir Kuba gesehen hatten, waren 
wir auch in unserem Herzen etwas mehr Kommunisten als vorher.“ Nicht ohne Grund haben wir auch in unse-
rem im März beschlossenen Zukunftspapier betont, dass Kuba der wichtigste Bezugspunkt unserer interna-
tionalen Solidarität ist. Vielen herzlichen Dank, dass ihr uns bei der Durchführung dieser und voriger Solida-
ritätsbrigaden so unterstützt habt!

Eine ähnliche Wirkung hat auch unsere gemeinsame Solidaritätsarbeit in Form des „Proyecto Tamara Bun-
ke“. Das Proyecto entstand 2013 aus unseren vorherigen SDAJ-Jugendbrigaden und bietet Jugendlichen die 
Möglichkeit, für mehrere Monate auf Kuba zu leben und zu studieren, sich mit dem Marxismus-Leninismus 
auseinanderzusetzen, die Sichtweisen unserer kubanischen Genossen, die Situation Kubas mit allen Schwie-
rigkeiten kennenzulernen. Nachdem das Proyecto im September 2022 pausiert werden musste, können wir im 
September erneut eine Gruppe Bunkistas nach Kuba senden. Dort werden sie für mehrere Monate an der Uni-
versität in Havanna (CUJAE)

studieren können und selbst erfahren können, wie sich die Errungenschaften der Revolution zeigen. Die 
nächste Gruppe soll bereits im Februar 2025 folgen. Dieses Proyecto ist für uns ein wesentlicher Teil der So-
lidaritätsarbeit, weil es Menschen ermöglicht, ein Kuba jenseits der herrschenden Propaganda und Lügen 
in bürgerlichen Medien kennenzulernen, weil es die Völkerfreundschaft und die internationale Solidarität 
stärkt. Ohne euch wäre das nicht möglich!

Wir sind stolz, euch an unserer Seite zu wissen. Auf viele weitere Jahre der freundschaftlichen Zusammen-
arbeit und auf den weiteren Kampf für das sozialistische Kuba!

Cuba no está sola! Viva Cuba socialista!

Andrea Hornung, Bundesvorsitzende der SDAJ
Skjold Albers, Internationaler Sekretär der SDAJ

Liebe Mitglieder  
der Freundschaftsgesellschaft BRD – Kuba,

die Freundschaftsgesellschaft BRD – Kuba (FG BRD-Kuba) existierte schon seit zwei Jahrzehnten, als ich 
mit ihr als Geschäftsstellenleiter der im April 1990 gegründeten Alexander-von-Humboldt-Gesellschaft 
(AvHG) in Kontakt kam. Wir trafen uns auf Veranstaltungen und stellten schnell fest, dass sich unsere Soli-
daritätsaktionen hervorragend ergänzten. Während die FG BRD-Kuba sich auf Kuba konzentrierte, hatten 
wir Kontakte zu etlichen Ländern Lateinamerikas, wo es Freundschaftsgesellschaften mit der Deutschen 
Demokratischen Republik gegeben hatte. Mit dem Untergang der DDR änderte sich die Art unserer Solidari-
tät, die dann vor allem in der Information über das Geschehen in Lateinamerika insgesamt bestand, um der 
verzerrten Berichterstattung in den konzernhörigen Medien entgegenzuwirken. 
So nahmen wir jahrelang am Friedensfest in Graal-Müritz teil, wo unsere Stän-
de oft nebeneinander lagen und bei speziellen Fragen von Besuchern gegenseitig 
auf den anderen Stand für weitere detaillierte Informationen verwiesen wurde. 
Gemeinsam erreichten wir, dass manchmal alle in der BRD akkreditierten Bot-
schafter der ALBA-Länder dort vertreten waren und über ihre Länder berichte-
ten. Die vorhandenen Flaggenmasten reichten nicht aus, um die Fahnen aller ver-
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tretenen ALBA-Länder zu hissen, die dort stolz im Ostseewind wehten. Das war eine sehr fruchtbringende 
Zusammenarbeit.

So ähnlich war es auch auf den UZ-Pressefesten, wenngleich unsere Stände dort etwas weiter entfernt vonei-
nander waren. Aber am Prinzip der freundschaftlichen Zusammenarbeit änderte das nichts. Da war auch kei-
nerlei Raum für Konkurrenzdenken, sondern im Mittelpunkt stand immer unsere gemeinsame Solidarität mit 
den fortschrittlichen Kräften in Lateinamerika.

So wurde es auch auf der Fiesta de Solidaridad von Cuba sí gehandhabt. Etwas neidisch schauten wir auf das 
hervorragend aufgemachte Magazin „Cuba Libre“ mit seinen vielfältigen fundierten Beiträgen. Diese ergänz-
ten wir unsererseits mit kleinen Informationsbroschüren zu jeweils aktuellen Ereignissen in Lateinamerika. 
Diese schöne Zusammenarbeit wurde fortgesetzt, als die „Gesellschaft für Frieden und internationale Solida-
rität“ (GeFis) quasi teilweise die Arbeit der AvHG fortsetzte, als letztere ihre Tätigkeit einstellte. So sind wir 
gemeinsam präsent bei den Aktionen im Rahmen der Kampagne „Unblock Cuba“ und bei den Mahnwachen der 
„Frente Unido América Latina“ sowie bei anderen Aktionen zur Abwehr von konterrevolutionären Kräften ge-
tragenen Provokationen und zur Unterstützung des sozialistischen Kubas gerade jetzt in seiner durch die ver-
schärfte Blockade verursachten äußerst prekären Situation.

Wir freuen uns auf weitere gedeihliche Zusammenarbeit mit der FG BRD-Kuba und wünschen ihr anläss-
lich ihres 50jährigen Bestehens für die Zukunft weiterhin viel Erfolg und Anerkennung bei ihrer beispielhaf-
ten Solidaritätsarbeit mit Kuba. Venceremos – Wir werden siegen

Gerhard Mertschenk
GeFiS – Gesellschaft für Frieden und internationale Solidarität

Liebe Genossinnen und Genossen der 
Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba!

Grußbotschaft der Österreichisch-Kubanischen Gesellschaft (ÖKG) an die FG-BRD-Kuba

Die Österreichisch-Kubanische Gesellschaft freut sich, euch zum 50. Jahrestag der 
Gründung eurer Freundschaftsgesellschaft, die in der internationalen Solidaritätsbe-
wegung mit dem sozialistischen Kuba einen hohen Rang einnimmt, die besten Glück-
wünsche zu übermitteln.

So wie eure Freundschaftsgesellschaft wurde ein paar Jahre davor auch die ÖKG 
mit dem gleichen Ziel gegründet, die Kubanische Revolution beim Aufbau einer ge-
rechteren, sozialeren Gesellschaft, also des Sozialismus, zu unterstützen. Außerdem 
war es uns ein Anliegen, das Beispiel Kubas und seiner Revolution bei uns bekannt zu 
machen und der schon damals äußerst negativen Berichterstattung der Medien in der 
Öffentlichkeit etwas entgegenzusetzen.

Seither kämpfen wir Seite an Seite – auch im Rahmen der internationalen Solidari-
tätsbewegung für Kuba – für die Selbstbestimmung und Souveränität Kubas und gegen 

die Angriffe von außen, die eine Destabilisierung und den Sturz der Kubanischen Revolution zum Ziel haben.
Beispiele für gemeinsame Kampagnen sind die Forderung nach Rückgabe der von den USA besetzten Bucht 

von Guantánamo; der Kampf um die Befreiung der Cuban Five, der fünf kubanischen Helden, die nach 16 Jah-
ren Polithaft in den USA im Dezember 2014 endlich vollständig in ihre Heimat zurückkehren konnten; die 
Entsendung von Brigaden, die von unserem Partnerinstitut ICAP trotz bestehender Einschränkungen Jahr 
für Jahr ausgezeichnet organisiert werden.

Im período especial, der „Sonderperiode in Friedenszeiten“ in den 1990er-Jahren, nach dem Zusammen-
bruch der Sowjetunion und der Auflösung des RGW, war die materielle Hilfe besonders wichtig und die FG 
BRD-Kuba hat mit beachtlichen Hilfslieferungen und Projektmitteln sehr wichtige Arbeit geleistet. Als die 
USA mit Unterstützung der Europäischen Union damals den Druck und die Aggression verschärften, in der 
Erwartung, die Revolution in die Knie zwingen zu können, ist dieser Plan nicht zuletzt aufgrund der interna-
tionalen Solidarität gescheitert.
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Als oberste Priorität gilt weiterhin der Kampf gegen die seit über 62 Jahren bestehende völkerrechtswidri-
ge Wirtschafts-, Handels- und Finanzblockade der USA gegen Kuba. Als Reaktion auf die durch US-Präsident 
Trump 2019 weiter verschärfte Blockade wurde die europaweite Kampagne „Unblock Cuba“ gestartet, an der 
sich die Regionalgruppen der FG BRD-Kuba Jahr für Jahr mit großem Einsatz beteiligen. Eine ebenso wich-
tige Kampagne ist die Forderung nach Streichung Kubas von der Liste der „Staatlichen Förderer des Terroris-
mus“, die verheerende Auswirkungen auf den Außenhandel und die Finanztransaktionen Kubas hat.

Das sozialistische Kuba braucht nach wie vor und mehr denn je unsere Solidarität. Sowohl durch materiel-
le Hilfe, wie z. B. im länderübergreifenden Projekt mediCuba-Europa zur Unterstützung des kubanischen Ge-
sundheitswesens, als auch durch eine offensive Informationsarbeit als Kontrapunkt gegen die anti-kubani-
sche Propaganda bzw. das Totschweigen in den bürgerlichen Medien.

Eure vierteljährlich erscheinende Zeitschrift CUBA LIBRE wird auch von Kuba-Freund*innen in Öster-
reich sehr geschätzt und eure Beiträge im Internet liefern uns wichtige Anregungen für unsere Solidaritäts-
arbeit. In diesem Zusammenhang danken wir euch für die Herausgabe der ausführlichen Extraausgabe der 
CUBA LIBRE über die Durchführung des Internationalen Tribunals gegen die US-Blockade am 6. und 7. No-
vember 2023 in Brüssel.

Wir freuen uns auf die weitere konstruktive gemeinsame Arbeit zur Verteidigung der Errungenschaften der 
Kubanischen Revolution.

¡Hasta la victoria, siempre!
Unblock Cuba!
¡Venceremos!

Hermann Pernerstorfer, ÖKG-Vorsitzender, im August 2024

Wie viel ärmer wären wir …
Herzlichen Glückwunsch zu 50 Jahren gelebter Kuba-Solidarität!

Gegründet von Brigadistinnen und Brigadisten stand die Freundschaftsgesellschaft BRD – Kuba immer für 
praktische und politische Solidarität mit dem sozialistischen Kuba.

Auch mein eigener Werdegang ist stark von der Brigadetätigkeit geprägt – erst in der SDAJ, dann in der DKP. 
Vor allem nach 1990 hatten unsere Organisationen Arbeitsbrigaden nach Kuba entsandt: Um zu zeigen, dass 
Kuba trotz der Niederlage in andern sozialistischen Ländern nicht allein ist; um zu helfen, aber auch, um zu ler-
nen und selber Kraft zu schöpfen. Die Solidaritätsarbeit war nie eine Einbahnstraße. Wir sammelten Spenden 
und Hilfsgüter und organisierten Bauprojekte, um die Errungenschaften der Revolution, das kubanische Ge-
sundheits- und Bildungswesen, verteidigen zu helfen. Gleichzeitig wollten wir vor allem Jugendlichen aus der 
BRD live und in Farbe zeigen, wie der Sozialismus funktioniert – trotz Blockade und periodo especial. Dabei 
wussten wir die Freundschaftsgesellschaft mit ihren Erfahrungen immer an unserer Seite.

Kuba hat am Sozialismus festgehalten, als andere kippten. Kuba war solidarisch mit anderen Ländern – auch 
wenn die Probleme im eigenen Land groß waren. Kuba hat festgehalten an den Grundrechten der Menschen auf 
Wohnen, Bildung und Gesundheit, an den Errungenschaften der Revolution. Das zu erleben schaffte viel Be-
wusstsein, gab Vertrauen zurück und auch neuen Mut für den Kampf im eigenen Land. Kuba war und ist ein Be-
weis, dass es gesellschaftliche Alternativen zum Kapitalismus gibt. Wie viel ärmer wären wir ohne diese Gewiss-
heit! Und wie viel ärmer wären wir ohne die Freundschaftsgesellschaft BRD – Kuba.

Die FG und ihre Zeitschrift „Cuba Libre“ haben in guten und in schlechten Zei-
ten an der Seite Kubas gestanden, über die Verbrechen der US-Blockade aufgeklärt 
und solidarisch über das Leben und auch die Veränderungen auf der roten Insel in-
formiert und aufgeklärt. Dieser Aufgabe hat sich, wenn natürlich auch in geringerem 
Maße, auch die UZ verschrieben. Wir freuen uns über die gute Zusammenarbeit  – 
nicht zuletzt über die gemeinsamen Lesereisen nach Kuba von Cuba Libre und UZ. 
Zum 50. Geburtstag sagt die UZ-Redaktion: Danke liebe FG! Venceremos!

Wera Richter
Chefredakteurin Unsere Zeit
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Ein Hoch der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba
Die Kubanische Revolution war 15 Jahre alt, als die Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba gegründet wurde. 
Damals, 1974, hatten die Worte von Marx und Engels aus dem „Manifest der Kommunistischen Partei“ von 
1848, „alle Mächte des alten Europa haben sich zu einer heiligen Hetzjagd gegen dies Gespenst verbündet“, 
nämlich das des Kommunismus, eine globale Bedeutung erhalten: Alle Mächte der alten Welt hatten sich seit 
1917 vereint, um die Oktoberrevolution und den Sozialismus in der Sowjetunion rückgängig zu machen. Eine 
Ausnahme war die Antihitlerkoalition im Zweiten Weltkrieg. Der gemeinsame Sieg über den Faschismus und 
das militaristische Japan hatte allerdings zur Folge, dass sich der Sozialismus in Europa ausbreitete, mit der 
Gründung der Volksrepublik China 1949 in Asien Fuß fasste und zehn Jahre später mit der Revolution auf 
Kuba bis vor die Küste der Vereinigten Staaten gelangte. Die Linie zwischen den kapitalistischen Großmäch-
ten, allen voran die USA, sowie den sozialistischen Ländern und ihren Verbündeten im globalen Süden verläuft 
seit 1959 auch zwischen Havanna und Key West in Florida. Die Ausweitung des sozialistischen Versuches auf 
mehrere Kontinente und die Veränderung des Kräfteverhältnisses auf dem Globus prägte die zweite Hälfte des 
20. Jahrhunderts – trotz des Endes der Sowjetunion 1991.

Für den Generalkurs der kapitalistischen Großmächte, jede Art von antikapitalistischer Befreiung und erst 
recht sozialistischen Aufbau zum Scheitern zu bringen, ist die bloße Existenz des sozialistischen Kubas Pro-

vokation und Herausforderung. Daher wird die Revolution 
mit ihren Errungenschaften, werden die Kubaner mit Ter-
ror, Sabotage und Krieg in allen Varianten überzogen. Das 
geschieht gegenwärtig wieder einmal in einem nie dagewese-
nen Ausmaß. Aber der Aufstieg der Volksrepublik Chinas, die 
Stabilisierung Russlands, die Herausbildung solcher Mächte 
wie Indien oder Brasilien verändern entgegen den Strategi-

en des Imperiums das Kräfteverhältnis in der Welt, untergraben seine globale Vormachtstellung und die sei-
ner Verbündeten. Die imperialistische Führungsmacht ist im Niedergang und setzt auf Krieg, um den Verlust 
ihrer Dominanz zu bremsen. Das ist eine Gefahr für die Menschheit, die bis jetzt erfolgreich abgewendet wer-
den konnte.

Daran hat die Kubanische Revolution einen großen Anteil. Ihr Beitrag zur Befreiung Afrikas insgesamt, im 
besonderen von den Hilfstruppen des westlichen Kolonialismus sowie vom Rassistenregime Südafrikas, ist 
unvergessen. In der Schlacht von Cuito Cuanavale 1988 zerbrachen maßgeblich die kubanischen Kämpfer das 
Rückgrat der Apartheidarmee. Das war, wie Nelson Mandela damals im Gefängnis auf Robben Island sofort er-
kannte, „ein Wendepunkt der afrikanischen Geschichte“. Das wiederholte er bei seiner Reise nach Kuba, der 
ersten nach seiner Befreiung. Heute wissen wir: Der Sieg über die besonders brutalen kolonialistischen Aus-
beuter Südafrikas war ein Wendepunkt in der Geschichte des globalen Südens insgesamt. Für ihn hat Kuba 
eine Bedeutung, die weit über die Größe des Landes und wirtschaftliche Daten – so wichtig sie sind – hinaus-
geht: Es ist ein Vorbild hinsichtlich der Fürsorge für die Bevölkerung, des Schutzes ihrer Interessen, der Siche-
rung des Friedens und hinsichtlich revolutionärer Geduld.

Kuba, seine stolzen und freundlichen Bewohner, seine revolutionäre Führung, seine Armee und Schutzorga-
ne haben gesichert, dass die Linie zwischen der Insel und den USA gehalten hat. Sie trennt Kuba von barbari-
schen Verhältnissen wie denen in Haiti, aber auch von solchen wie in Ostdeutschland, wo nach dem Anschluss 
der DDR der einheimischen Bevölkerung so gut wie kein Besitz an nennenswerten Produktionsmitteln blieb – 
mit verheerenden sozialen Folgen. Die Abwickler in Florida und anderswo haben die Insel längst so unter sich 
aufgeteilt wie die Raubritter und Treuhandganoven, die 1990 mit staatlicher Lizenz zum Ruinieren in die DDR 
einfielen. Sie müssen ferngehalten werden.

Wenn die sozialistische Revolution heute im Jahr 2024 lebt – trotz des Untergangs der Sowjetunion, trotz 
der Erdrosselungsversuche des Imperiums, trotz Terrors, Sabotage und Wirtschaftskrieg –, dann hat auch die 
Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba ihren Anteil daran. Das ist Anlass genug, sie zu feiern und ihr zum Jubi-
läum von ganzem Herzen zu gratulieren. Das Hoch auf sie bringe ich im Namen des „RotFuchs“-Fördervereins 
e. V. und der Monatszeitschrift „RotFuchs“ sehr gern aus.

Arnold Schölzel,
Vorsitzender des „RotFuchs“-Fördervereins e. V.
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Gegen die US-Blockade, für Völkerfreundschaft!
Am 26. Juli oder in der Zeit rund um diesen Tag fanden in Kuba und in aller Welt Feiern zur Würdigung des 71. 
Jahrestages des Angriffs auf die Moncada-Kaserne in Santiago de Cuba. Eine von Fidel Castro angeführte Re-
bellengruppe hatte diesen Angriff gewagt. Obwohl militärisch gescheitert, war er das Fanal für eine Volksbe-
wegung, die knapp sechs Jahre später mit dem Sieg der Kubanischen Revolution zur Gründung des ersten so-
zialistischen Staates auf dem amerikanischen Kontinent führte.

Die größte Feier in Deutschland war wohl die Fiesta de Solidaridad in Berlin, die traditionell von Cuba Sí ver-
anstaltet wird. In vielen weiteren Orten, so etwa in der Außenstelle der kubanischen Botschaft in Bonn, fan-
den Feiern statt – auch unter Beteiligung von Regionalgruppen der FG.

Fiesta de Solidaridat von Cuba Si in der Parkaue in Berlin-Lichtenberg 
(oben, Foto: Jens Schulze) und die Fiesta Moncada im Garten der Außen-
stelle der Kubanischen Botschaft in Bonn (unten, Fotos: Tom Brenner)
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„La Clave“ in Hof
Trotz zahlloser anderer Veranstaltungen in und um Hof genau an dem Wochenende hatten wir mit über 20 
Teilnehmenden am 19. Juli ein recht großes Publikum, eine begeisterte Resonanz zur Filmvorführung von „La 
Clave“. Im Anschluss gab es ein sehr informatives Gespräch zwischen dem Regisseur Kurt Hartel, der eigens 
aus dem Kreis München angereist war, und Hellmut Naderer von Cuba Sí Vogtland.

Hellmut Naderer von Cuba Sí, Eva Petermann (Hof) von der FRG BRD-Kuba, der Regisseur Kurt Har-
tel, Janson Damasceno da Costa y Silva (Stadtrat und Kreisvorsitzender der Partei Die Linke) mit 
Randolph Oechslein, Vorsitzender der DKP Hof.                                                                            Foto: privat
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Freiheit und Unabhängigkeit an kritischen Tagen für 
Kubas Frauen
Von Brigitte Schiffler

Weltweit finden Kriege und Vertei-
lungskämpfe und damit einherge-
hend Angriffe auf Menschenrech-
te und soziale Rechte statt, Frau-
en sind davon auf beonders betrof-
fen. Rechtsentwicklung, Gewalt 
und Rassismus stellen Geschlech-
tergerechtigkeit, neue Formen des 
Zusammenlebens und Selbstbe-
stimmung über Leben und Körper 
in Frage. Die Verschlechterung der 
Lebensbedingungen und der Um-
stand, alleine in Vereinzelung mit 
Schwangerschaft und Zuständig-
keit für Kinder umgehen zu müs-
sen, können zudem dazu führen, 
dass junge Frauen sich wieder in 
alte Rollenklischees flüchten.

In Kuba haben die sozialistische 
Gesellschaft und die Frauenorga-
nisation viel erreicht, findet Teresa 

Amarelle Boué, Generalsekretärin 
der kubanischen Frauenvereinigung 
„Federación de Mujeres Cubanas“ 
(FMC): „Wenn ich gefragt werde, 
was die Stärken der FMC sind, muss 
ich nicht einmal darüber nachden-
ken: Es sind die kubanischen Frauen 
und die Art, wie wir organisiert sind. 
Zwei von Fidels Ideen sind in diesen 
Zeiten außerordentlich gültig. Dass 
wir Frauen die tägliche Anstren-
gung in ein Kunststück verwandeln 
und dass wir eine Revolution inner-
halb der Revolution sind.“ *

In einem Land mit tiefen machis-
tischen, kolonialen und patriar-
chalischen Wurzeln wie Kuba hat 
der revolutionäre Prozess falsche 
Vorstellungen über Geschlechter-
rollen erschüttert. In der Verfas-
sung ist mittlerweile festgelegt, 

dass Hausarbeit, Erziehung und 
Pflege gemeinsame Aufgabe aller 
Familienangehörigen ist, ungeach-
tet des Geschlechts. Doch kubani-
sche Frauen, wie Millionen ande-
rer in der ganzen Welt, sind nach 
dem Arbeitstag auch mit weiterer 
Arbeit zu Hause belastet.

Und die tägliche Anstrengung ist 
durch die Verschlechterung der Le-
bensbedingungen nach Pandemie 
und Verschärfung der US-Blocka-
de und die dadurch fehlenden Devi-
sen zu einem schwer handelbaren 
Kunststück geworden. Im Mai 2021 
legte die Organisation Oxfam ihren 
Bericht „Recht auf Leben ohne Blo-
ckade“ vor, nach dem die Blockade 
das patriarchale System stärkt und 
den Frauen im privaten Bereich 
schadet, wo sie bereits das größte 

Übergabe bei der FMC: Mitte rechts Dania Rodríguez Gutiérrez (FMC – Kubanische Frauenvereinigung) und rechts 
Déborah Azcuy Carillo (ICAP – Kubanisches Institut für Völkerfreundschaft)
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Gewicht bei der Reproduktion und 
der Nachhaltigkeit des täglichen 
Lebens haben. Kubanische Frauen 
verbringen rund 35,20 Stunden pro 
Woche mit Hausarbeit und der Be-
treuung ihrer Familien.

Man schätzt, dass bis 2030 die 
Mehrheit der kubanischen Haus-
halte von Frauen geführt werden 
wird. Die Mehrheit der Pflegekräf-
te in Kuba sind jetzt bereits Frau-
en.

Die Blockade und der Devisen-
mangel haben zu einem Mangel 
an Produkten geführt, der für ku-
banische Frauen erhebliche Ein-
schränkungen bedeuten kann. 
Etwa, wenn sie mehrmals am Tag 
vergeblich versuchen müssen, Brot 
zu kaufen, weil das Mehl nicht ge-
liefert wurde oder der Strom in 
der Nacht zuvor abgeschaltet war 
oder der Treibstoff fehlt, um es 
zu transportieren. Oder wenn sie 
nach Alternativen suchen müssen, 
weil lebenswichtige Medikamen-
te nicht mehr in den pharmazeu-
tischen Einrichtungen zu bekom-
men sind.

Es ist unbedingt notwendig, 
auch den Mangel an Produkten 
zu thematisieren, die nicht zu den 
notwendigen Mitteln zum Über-
leben zählen, aber Frauen das Le-
ben erleichtern. Während der Ge-
brauch von Verhütungsmitteln in 
Kuba bereits eine Selbstverständ-
lichkeit war, fehlen heute als Aus-
wirkung der Blockade Kondome. 
Jugendliche, die ihre Sexualität er-
kunden wollen, haben nur schwer 
Zugang zu Schutz- und Verhü-
tungsmethoden, wodurch die Zahl 
der Schwangerschaften und se-
xuell übertragbaren Krankheiten 
in dieser Altersgruppe steigt. Das 
war eines der ersten Themen, die 
im Rahmen des nach der Pande-
mie aufgelegten Nationalen Pro-
gramms zur Förderung der Frauen 
(PAM) behandelt wurden.

Es ist auch schwierig, an die re-
gelmäßig benötigten Hygienearti-
kel während der Menstruation zu 
kommen. Mehr als drei Millionen 

Frauen in Kuba benötigen dieses 
Produkt jeden Monat. Doch Da-
menbinden sind in den Apotheken 
nur alle drei Monate erhältlich, 
wenn man denn Glück hat, eher 
meist nur einmal im Jahr. Die drei 
Fabriken, die Hygieneartikel in 
Kuba herstellen, benötigen zwölf 
Rohstoffe, von denen neun impor-
tiert werden müssen und die we-
gen der Blockade und Sanktionen 
oftmals nicht vorhanden sind.

Am 29.  Juni 2024 berichte-
te Gabriela Milena Padrón More-
jón im Blog der FMC über die Zu-
sammenarbeit mit der Demokrati-
schen Frauenbewegung Spaniens 
(MDM) und dem Gewerkschafts-
bund der Arbeiterkommissionen. 
Mit ihnen hat die FMC die Kam-
pagne „Nieder mit der Blockade, 
hoch mit der Schwesterlichkeit“ 
gestartet, um Spenden für kuba-
nische Frauen wie Hygieneartikel, 
Menstruationsartikel, Kondome 
zu erhalten.

Wenn man keine Binden be-
kommt, helfen oft nur eine große 
Schere und handwerkliches Ge-
schick. „Wenn meine Töchter zur 
Schule gehen müssen und ich mei-
ne Erfindungen für sie mit Ein-
wegpolstern oder Abschnitten von 
Moskitonetzen vorbereiten muss, 
bekomme ich einen Kloß im Hals“, 
sagt in einem Artikel eine Frau aus 
Cienfuegos.

Als wir 2021 in Hamburg bei 
den Solidaritätsorganisationen 
Cuba Sí und Freundschaftsgesell-
schaft BRD – Kuba diesen Artikel 
lasen und Elisa, eine in Hamburg 
lebende Kubanerin, uns darauf 
aufmerksam machte, dass mit ei-
ner Menstruationstasse für weni-
ge Euro das Problem für eine Frau 
für Jahre gelöst werden könnte, 
haben wir beschlossen, dieses im-
mer noch schambesetzte Thema 
in der Kuba-Solidarität öffentlich 
zu machen.

Menstruationstassen sind aus 
medizinischem Silikon und wer-
den ähnlich wie Tampons einge-
führt. Sie lassen sich einfach rei-

nigen und können jahrelang be-
nutzt werden  – eine große Hilfe 
für Frauen, für die weder der Um-
gang mit blutigen Tüchern noch 
mit teuren Wegwerfbinden ange-
nehm ist. Bei Bezug in normalen 
Geschäften kostet in Deutschland 
eine Menstruationstasse sieben  – 
dreißig Euro. Wir hatten das große 
Glück, das uns die Firma MeLuna 
unterstützte und uns einen groß-
zügigen Rabatt für ihre Produk-
te eingeräumte. Die Firma will die 
Preise möglichst günstig gestal-
ten, damit sich viele Frauen die-
se weltweit leisten können und sie 
führen die Firma unter sozial ver-
träglichen Gesichtspunkten.

Mit einer Spendensammlung vor 
Ort von Oktober 2021 bis Januar 
2022 konnte die Kuba-Soli drei-
mal jeweils 150 Menstruationstas-
sen für insgesamt 3000 Euro auf 
den Weg schicken. Verteilt wurden 
sie durch Sekretärinnen der FMC 
in Häuserblocks und in einem Kul-
turzentrum in La Timba. Die HCH 
half beim Transport und hat selber 
noch weitere Menstruationstassen 
mitgeschickt, die bei ihren Projek-
ten wie Quisicuaba und in Santia-
go de Cuba über eine Frauenärztin 
verteilt wurden.

Im Januar 2024 waren Monika 
Lutzhöft und ich von der Freund-
schaftsgesellschaft BRD – Kuba in 
Havanna, um die Möglichkeit ei-
ner bundesweit angelegten Spen-
densammlung mit den wichtigen 
Organisationen und staatlichen 
Stellen für die Menstruationstas-
sen zu besprechen und eine solida-
rische Verteilung sicher zu stellen. 
Wir haben mit der FMC gespro-
chen, beim CENESEX und beim 
MINSAP. Das Ergebnis ist, dass 
die Verteilung der Menstruations-
tassen über das MINSAP erfolgen 
könnte und Empfängerinnen sie in 
Organisationen erhalten, die vom 
MINSAP ausgesucht werden. Da-
bei stehen Kriterien von sozialer 
Bedürftigkeit und Steigerung der 
Akzeptanz vor allem unter jünge-
ren Frauen im Vordergrund.
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Wochenzeitung der DKP
Jetzt 6 Wochen 
kostenlos testen!
unsere-zeit.de 

abo@unsere-zeit.de

Tel.: 0201 177889-15

Wer die Welt verändern will, muß sie 
erkennen. Wer sich befreien will, braucht 
Genossen. Wer Kra�  entfalten will, muß 
sich organisieren. Wer ein freies, mensch-
liches Leben erringen, die Zukun�  
gewinnen will, der muß kämpfen! 

Che Guevara
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„Kuba braucht Herzschrittmacher“
Konkrete und positive Ergebnisse der Solidarität

Von Michael Quander

Nach dem dringenden Aufruf des 
kubanischen Instituts für Völker-
freundschaft „Kuba braucht Herz-
schrittmacher“ Ende April die-
sen Jahres, wurden im deutsch-
sprachigen Raum mediCuba-Eu-
ropa, die Humanitäre Cuba Hilfe 
und die Freundschaftsgesellschaft 
BRD-Kuba aktiv. Innerhalb kür-
zester Zeit konnten Herstellung, 
Kauf und Überbringung der Herz-
schrittmacher durch MediCuba 
Europa organisiert werden. Paral-
lel liefen erfolgreich Spendenkam-
pagnen an.

Bis Ende Juni 2024 waren die ers-
ten 50 Einkammer-Herzschritt
macher in Kuba eingetroffen und 
konnten das Leben von Patienten, 

die sie dringend benötigen, verbes-
sern.

Am 12. Juli berichtete die kuba-
nische Nachrichtenagentur, dass 
mehr als 300 Herzschrittmacher 
die kardiologischen Einrichtun-
gen erreicht haben und Patienten 
in fünf Krankenhäusern versorgt 
werden konnten.

Prensa Latina berichtete in ih-
rem Beitrag auch über die zeit-
gleich in den USA von Solidaritäts-
gruppen gestartete Spendenkam-
pagne. Die Initiative in den Verei-
nigten Staaten wird dort von der 
gemeinnützigen Organisationen 
Global Health Partners (GHP) ko-
ordiniert und wird u. a. vom Nati-
onal Network on Cuba, der Saving 

Lives Campaign und Struggle la 
Lucha unterstützt.

Im Würgegriff der US-Blockade
Nach Recherche und Auskunft von 
Global Health Partners müssen 
derzeit herzkranke Kubaner drei 
Jahre auf Herzschrittmacher war-
ten, weil die USA das Land durch 
ihre Wirtschafts-, Handels- und Fi-
nanzblockade daran hindern, die-
se Geräte auf dem Markt zu kaufen. 
Noch immer müssen zur Zeit etwa 
70 ältere Kubanerinnen und Kuba-
ner stationär überwacht werden, bis 
sie einen Herzschrittmacher erhal-
ten haben, während der Gesamtbe-
darf an Schrittmacher im Land auf 
etwa 1.500 geschätzt wird.

Erste Herzschrittmacher in Santiago de Cuba eingetroffen
Dank der Kampagne „Herzschrittmacher für Kuba“ sind die ersten Schrittmacher im Zentrum 
für Herz- und Gefäßchirurgie in Santiago de Cuba eingetroffen.
Für die ersten Patientinnen und Patienten im Osten Kubas hat das Warten auf den dringend be-
nötigten Herzschrittmacher ein glückliches Ende. Die ersten Implantationen der lebensrettenden 
Schrittmacher haben bereits stattgefunden und die Patientinnen und Patienten konnten nach 
Hause zurückkehren.

Héctor Mustelier, Leiter der Abteilung für internationale Beziehungen bei der Generaldirektion 
für Gesundheit in Santiago de Cuba, erklärte, dass „die Geräte zwar nicht den Bedarf decken“, und 
die Überbringung dieser medizinischen Geräte „ein Ausdruck der internationalen Solidarität ist, um 
die Wirtschafts-, Handels- und Finanzblockade zu durchbrechen, die die US-Regierung seit mehr 
als 65 Jahren gegen Kuba verhängt hat“. Er hob die bedeutenden Auswirkungen dieser Spende auf 
kubanische Einrichtungen hervor, die auf Herz-Kreislauf-Erkrankungen spezialisiert sind, da die An-
kunft und der Einsatz dieser Geräte Leben retten.

José Carlos López, Direktor des Zentrums, betonte, wie wichtig die internationale Unterstüt-
zung für die Betreuung von Hochrisikopatienten ist, um deren Lebensqualität zu verbessern und 
die Wartelisten zu verkürzen. Er dankte MediCuba-Europe, Global Health Partners sowie den Spen-
derinnen und Spendern für ihre humanitäre Aktion.

Die Liste der Patienten, bei denen die Laufzeit der Schrittmacher abläuft und die auf den Eingriff 
warten, wird kürzer, wie im Fall von Edith Vinent Soa, eine 88-jährige Patientin,. Sie drückte gegen-
über der Zeitung Juventud Rebelde ihre große Erleichterung darüber aus, dass der Herzschrittma-
cher, der sie mehr als ein Jahrzehnt lang vor einem Infarkt bewahrt hatte und dessen Batterieka-
pazität zu Ende ging, ersetzt wurde. Sowohl sie als auch ihre Tochter, Ana Mireya Bisset, beschrie-
ben ihr Vertrauen und ihre Zuneigung gegenüber dem medizinischen Personal. Ana Mireya hob zu-
dem die Möglichkeit des kostenlosen Zugangs zu einem Verfahren hervor, das in den Industrielän-
dern normalerweise mit hohen Kosten verbunden ist, und bedankte sich für die Effizienz und Pro-
fessionalität der Ärztinnen und Ärzte und Pflegepersonal des Dienstes.

Quellen: Granma, ACN, Juventud Rebelde 25.08.2024: Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba

soli
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Insbesondere die Aufnahme Ku-
bas in die US-Liste der mutmaßli-
chen „Förderer des Terrorismus“ 
behindert den Zugang des Lan-
des zum internationalen Banken-
system und schränkt die Versor-
gung mit Devisen ein. Sie behin-
dert auch die Möglichkeit, auf ei-
nem von der US-Industrie be-
herrschten Markt Herzschrittma-
cher von internationalen Anbie-
tern zu beziehen. Die Auswirkun-
gen dieser Blockade auf das kuba-
nische Gesundheitssystem stel-
len immer wieder schwierige Hin-
dernisse dar, z. B. in Bezug auf die 
Beziehungen zu Lieferanten, Im-
porte und den Zugang zu nahe ge-
legenen Märkten sowie die hohen 
Transportkosten.

Eines der barbarischsten Bei-
spiele der letzten Jahre, war die 
Blockade von medizinischem Ma-
terial während der Corona-Pan-
demie. Selbst die Beschaffung 
von überlebensnotwendigen Be-

atmungsgeräten, sowie von Sprit-
zen und Kanülen zur Immunisie-
rung der Bevölkerung mit den von 
Kuba selbst entwickelten Covid-
19-Impfstoffen, wurde durch die 
USA verhindert. Der internatio-
nalen Solidaritätsbewegung und 
ihrer Spendenkampagne zur Be-
schaffung von Spritzen und Kanü-
len war es maßgeblich zu verdan-
ken, dass die kubanische Bevöl-
kerung gegen das Virus geschützt 
werden konnte.

„Seien wir realistisch, 
versuchen wir das 
Unmögliche“ (Che Guevara)
In einem Interview mit Prensa La-
tina bezeichnete Bob Schwartz, 
Vizepräsident von GHP, das Pro-
jekt als eines der wertvollsten Pro-
jekte, die GHP in den drei Jahr-
zehnten seiner Tätigkeit in dem 
Antillenstaat gefördert hat. Laut 
Schwartz, wurde das angestrebte 
Spendenziel 150.000 § in drei Mo-

naten zu erreichen, bereits nach 
zwei Monaten mit einer Summer 
von 187.000 $ überboten. Das neue 
Spendenziel sind jetzt 250.000,- $ 
und zudem hat sich das Canadian 
Netzwork on Cuba der Kampagne 
angeschlossen.

Auch die Humanitäre Cuba Hil-
fe und mediCuba können von ei-
ner erfreulichen Resonanz auf die 
Aufrufe berichten. „Dies ist ein au-
ßergewöhnliches Beispiel dafür, 
wie internationale Zusammenar-
beit und Solidarität zu konkreten 
und positiven Ergebnissen führen 
können.“, so Dr. Klaus Piel von der 
Humanitären Cuba Hilfe über die 
bisherigen Erfolge.

Das noch im Mai 2024 utopisch 
anmutende Ziel, 1.500 Patientin-
nen und Patienten, die dringend 
benötigten Operationen zu er-
möglichen, sprich mindestens eine 
dreiviertel Millionen € zu sam-
meln, hat sich Dank internatio-
naler Solidarität von einem ver-

soli

Herzoperation in Santiago.               Foto: Canal Cariba
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meintlich unmöglichen Versuch, 
einer realistischen Perspektive 
angenähert. „Seien wir realistisch, 
versuchen wir das Unmögliche“

Ankunft, Weiterleitung 
und Einsatz der ersten 
Spendenlieferung
Nach der feierlichen Übergabe der 
ersten Lieferung von Schrittma-
chern am 28.  Juni diesen Jahres 
an das Nationale Kardiologische 
und Kardiochirurgische Institut 
in Havanna, konnte eine weitere 
Lieferung im Juli erfolgen.

Zwischenzeitlich konnte der 
Erwerb von Herzschrittmachern 
in Europa an den aktuellen Be-
darf weiter angepasst werden. Der 
Bedarf in Kuba ist: 54 Prozent 2 
KammerSM, 39 Prozent Einkam-
merSM und 7 Prozent Dreikam-

mersysteme – je nach Typ belau-
fen sich die Kosten zwischen 500 
und 900 € je Schrittmacher.

Dank der Soforthilfe der Freund
schaftsgesellschaft BRD-Kuba  
(FG) und den bei der Humanitären 
Cuba Hilfe und mediCuba Schweiz 
eingegangenen ersten Spenden, 
traf diese Lieferung am 22.  Juli 
in Kuba ein und wurde (neben 50 
Herzschrittmachern, die von Glo-
bal Health Partners gesendet wur-
den) wie folgt verteilt:
20 an das Instituto de Cardiología 

La Habana
5 an das Hospital Hermanos Amei-

jeiras
5 an das Calixto García
10 an das Hospital Provincial in 

Holguín
10 an das Hospital Provincial in 

Santiago de Cuba

Vor Jahresende werden wir wei-
tere Herzschrittmacher verschickt 
werden: Geplant ist, weitere 100 
Herzschrittmacher bis Ende des 
Jahres oder Anfang 2025 zu ver-
schicken.

Überbringung der 
Herzschrittmacher – so geht 
es effektiver und schneller
Wir rufen weiterhin auf, die Spen-
denkampagne zu unterstüt-
zen, weiter zu verbreiten und so-
mit den betroffenen Patienten 
und ihren Angehörigen in Kuba 
ihre Hoffnung auf eine Operati-
on Wirklichkeit werden zu lassen. 
Wir bitten um Weiterverbreitung 
des Aufrufs per Flugblatt, über 
Eure email-Verteiler und über „X“ 
(Twitter), Facebook und Insta-
gram

Herzschrittmacher        Foto: Minrex

soli
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Solidarität ermöglicht die Implantation von Herzschrittmachern 
in Santiago de Cuba
... Die Implantation von Herzschrittmachern im Zentrum für Kardiologie und kardiovaskuläre 
Chirurgie in Santiago de Cuba hat einen positiven Einfluss auf die Lebensqualität von Menschen 
mit Herzproblemen. Dank der Solidarität von mediCuba Europa und der internationalen Kampa-
gne „Hand auf's Herz“ werden im Osten Kubas Leben gerettet.
Die Implantation von Herzschrittmachern im Zentrum für Kar-
diologie und kardiovaskuläre Chirurgie in Santiago de Cuba hat 
positive Auswirkungen auf die Lebensqualität von Menschen 
mit Herzproblemen. Dank der Solidarität von mediCuba Euro-
pa und der internationalen Kampagne „Hand auf's Herz“ wer-
den in diesem östlichen Gebiet Leben gerettet.

Eine lange Liste von Patienten, die an Herzproblemen leiden, 
hat dank des Humanismus von mediCuba Europa und der Kam-
pagne „Hand auf's Herz“ einen kleinen Hoffnungsschimmer.

Das Land hatte eine Warteliste von mehr als 1.000 Patien-
ten, die auf die Implantation des Geräts warteten. Insbeson-
dere wir hatten Ende letzten Jahres eine Warteliste von 112 
Patienten, und selbst auf der Station hatten wir 25 Patienten, 
die aufgrund lebensbedrohlicher klinischer Situationen mehr 
als zwei Monate auf das Gerät gewartet hatten.

Sie ermöglichen es dem öffentlichen Gesundheitssystem in 
Santiago de Cuba, diese Menschen besser zu versorgen.

Wir brachten eine 88-jährige Patientin in den Salon, der vor 12 Jahren ein Herzschrittmacher we-
gen eines kompletten atriovenösen Blocks dritten Grades implantiert worden war, und nach 12 
Jahren war die Batterie abgelaufen. Wir stellten fest, dass sie eine Lebensdauer hatte, die bereits 
am Limit war, und wir beschlossen, sie in den Salon zu bringen, wo wir den Schrittmacher austau-
schen ließen, ein Verfahren, das im Vergleich zur Implantation relativ einfach ist, aber immer eine 
bestimmte Spezifikation erfordert und natürlich ein Personal, das in diesen Verfahren qualifiziert 
und geschult ist. Es war ein erfolgreicher Eingriff, die Patientin konnte mit ihrem Gerät nach Hause 
gehen, es gab keine Komplikationen, und wir können jetzt sagen, dass sie voraussichtlich noch 10, 
12 oder 13 Jahre mit dem Gerät leben wird, was in unserer Herzschrittmacher-Sprechstunde, die 
regelmäßig hier im Zentrum stattfindet, überprüft wird.

Die Implantation eines Herzschrittmachers im Zentrum für Kardiologie und kardiovaskuläre Chir-
urgie in Santiago wirkt sich positiv auf die Lebensqualität dieser Menschen aus. (…)

Ich bin froh, dass es meiner Mutter gut geht, dass alles in Ordnung ist, dass das Ärzteteam groß-
artig ist. Wir haben keine Beschwerden über die Ärzte, die uns behandeln, sie behandeln uns gut, 
denn wo würden wir in einem anderen Land eine Lösung dafür finden?

Das Ziel dieser Ärzte und der internationalen „Hand auf's Herz“-Kampagne, die Mittel für den 
Kauf dieser lebensrettenden elektronischen Geräte sammelt, ist es, mehr Patienten, die einen 
Herzschrittmacher benötigen, zu unterstützen.

Emil Urquisa und Barbara Aroche Canal Caribe., 15. August 2024

Um die Spendenweiterleitung und den Erwerb aber zu beschleunigen, bitten wir aber 
darum, direkt auf das Konto der Humanitären Cuba Hilfe zu spenden.
Humanitäre Cuba Hilfe (HCH)
Sparkasse Dortmund
IBAN: DE52 4405 0199 0091 0160 36
Stichwort: Schrittmacher

Online-Spenden unter: https://secure.spendenbank.de/form/2066?langid=1

Weitere Informationen und updates:
https://www.fgbrdkuba.de/fg/fgtxt/fg20240428-herzschrittmacher-fuer-kuba.php

Herzschrittmacher        Foto: ACN
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lateinamerika

Venezuela – Die Verfassung gehört allen
Von Andre Scheer

Fidel war die historische Bedeutung 
dieses Augenblicks bewusst. Als der 
damalige kubanische Präsident am 
3.  Februar 1999 in Caracas zu den 
Studierenden der Zentraluniver-
sität von Venezuela sprach, hatte 
er kaum 24 Stunden zuvor an der 
Amtseinführung des neuen Staats-
chefs Hugo Chávez teilgenommen. 
„Ich will euch an eure Pflicht erin-
nern“, sagte er seinen meist jungen 
Zuhörerinnen und Zuhörern. „In 
der Vergangenheit wurden schon 
Gelegenheiten ausgelassen, aber 
euch würde man nicht verzeihen, 
wenn ihr diese vergebt.“

Drei Monate zuvor war Hugo 
Chávez zum Präsidenten des süd-
amerikanischen Landes gewählt 
worden. Er hatte nicht weniger als 
eine Revolution versprochen, und 
sein wichtigstes Anliegen war es, 
Venezuela über die Einberufung ei-
ner Verfassunggebenden Versamm-
lung von Grund auf neu aufzubau-
en. Am Tag seiner Amtseinführung 
rief er tausenden Anhängerinnen 
und Anhängern zu: „Bereitet euch 
darauf vor, zu regieren! Denn genau 
das ist die Idee der Demokratie, es 
ist das Volk, das regiert.“

Chávez übernahm als Staatschef 
ein sozial und politisch zerrütte-
tes Land. Zehn Jahre zuvor, 1989, 
war eine Hungerrevolte der Be-
völkerung vom Militär blutig nie-
dergeschlagen worden  – ein trau-
matisches Erlebnis für den damals 
34-jährigen Offizier. Unter seiner 
Führung versuchten Teile des Mi-
litärs 1992, die Regierung des da-
maligen sozialdemokratischen 
Staatschefs Carlos Andrés Pérez zu 
stürzen. Der Putschversuch schei-
terte, aber Chávez wurde durch ei-
nen kurzen Fernsehauftritt be-
kannt und in der verarmten Be-
völkerung so populär, dass er am 
6. Dezember 1998 zum Präsidenten 
gewählt wurde.

Chávez war entschlossen, sein 
Wahlprogramm Wirklichkeit wer-

den zu lassen. Als er am 2. Februar 
1999 den Amtseid ablegte, schwor 
er „vor Gott, dem Heimatland und 
meinem Volk, dass ich über diese 
todgeweihte Verfassung die not-
wendigen demokratischen Verän-
derungen vorantreiben werde, da-
mit die Republik ein neues Grund-
gesetz erhält, das den neuen Zei-
ten angemessen ist“. Bereits weni-
ge Stunden später erließ er ein De-
kret über die Durchführung einer 
Volksabstimmung zur Einberu-
fung der „Constituyente“, der Ver-
fassunggebenden Versammlung. 
Der Umweg über die Volksabstim-
mung war notwendig, weil das da-
mals geltende Grundgesetz von 
1961 keine Instrumente zu seiner 
grundsätzlichen Veränderung vor-
gesehen hatte. Das Plebiszit fand 
am 25.  April 1999 statt, über 87 
Prozent der Teilnehmenden votier-
ten für die Wahl der Constituyen-
te. Obwohl die Beteiligung mit 38 
Prozent niedrig lag, war das Re-
ferendum für Chávez ein histori-
scher Meilenstein: „Das ist die In-
anspruchnahme der wirklichen 
Demokratie, der partizipativen De-
mokratie, einer Demokratie, die 
um Rat fragt“. Niemals zuvor habe 
ein Präsident „ob zu Pferd oder zu 
Fuß, ob uniformiert oder zivil“, das 
Volk in einem nationalen Referen-
dum um Rat gefragt.

Die Verfassunggebende Ver-
sammlung wurde am 25.  Juli 1999 
gewählt – und das bolivarische La-
ger feierte einen Triumph. Von 131 
Sitzen der Asamblea Nacional Con-
stituyente entfielen 121 auf die Kan-
didatinnen und Kandidaten des 
„Patriotischen Pols“, wie sich das 
Bündnis der um Chávez gruppier-
ten Parteien nannte. Die Opposi-
tion, die sich als „Demokratischer 
Pol“ bezeichnete, kam auf vier Man-
date, drei weitere Sitze entfielen auf 
andere Parteien. Und zum ersten 
Mal zogen drei indigene Abgeord-
nete ein, die von den originären Ge-

meinden selbst gewählt worden wa-
ren.

Die Constituyente beschränk-
te sich nicht darauf, den Entwurf 
eines neuen Grundgesetzes aus-
zuarbeiten, sondern ordnete sich 
alle Staatsgewalten unter, indem 
sie sich die Befugnis zuschrieb, de-
ren Wirken einzuschränken oder 
zu unterbinden. So übernahm die 
Verfassunggebende Versammlung 
auch die Befugnisse des bisherigen 
Parlaments. Der Kongress wurde 
für aufgelöst erklärt und die Abge-
ordneten, die mehrheitlich in Op-
position zu Chávez standen, nach 
Hause geschickt. Die Constituyen-
te führte so zur politischen Revolu-
tion in Venezuela, schon bevor die 
erste Zeile der neuen Verfassung ge-
schrieben war.

Einen ersten Entwurf für das 
neue Grundgesetz steuerte Chávez 
selbst bei. Am 5. August präsentier-
te er vor den Abgeordneten seine 
„grundlegenden Ideen für die Bo-
livarische Verfassung der Fünften 
Republik“. Zu diesen Vorschlägen 
gehörte unter anderem, dem bishe-
rigen Staatsnamen Republik Vene-
zuela das Attribut „Bolivarische“ 
voranzustellen. Auch die Möglich-
keit, den Präsidenten und andere 
Mandatsträger nach der Hälfte ih-
rer jeweiligen Amtszeit per Refe-
rendum abzusetzen, geht auf eine 
Initiative von Chávez zurück.

Den Hauptteil der Arbeit an der 
neuen Verfassung leisteten 20 
Kommissionen, die sich mit den je-
weiligen Kapiteln befassten, be-
vor im Oktober und November 1999 
der Gesamttext im Plenum disku-
tiert und abgestimmt wurde. Dabei 
setzten sich die progressiven Kräfte 
weitgehend durch. So scheiterte der 
katholische Klerus mit dem Ver-
such, ein uneingeschränktes Ab-
treibungsverbot festzuschreiben. 
Weiße Nationalisten warnten, dass 
Chávez Venezuela an die „Indianer“ 
verschenken wolle, weil erstmals 
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die Autonomie und Rechte 
der indigenen Völker fest-
geschrieben wurde. Ei-
ner von ihnen wütete, 
die Verfassunggebende 
Versammlung habe „54 Pro-
zent des nationalen Territo-
riums an eine Minderheit von 
1,5 Prozent der Bevölkerung abge-
treten“. Verboten wurde jede Pri-
vatisierung der staatlichen Erdöl-
gesellschaft PDVSA. Die Arbeit von 
Hausfrauen wurde als „wertschöp-
fende Tätigkeit“ anerkannt, aus der 
sich Rentenansprüche ableiten lie-
ßen. Der Unternehmerverband Fe-
decamáras verurteilte den Text als 
„katastrophal“, was Chávez mit der 
Aussage beantwortete, die Kapita-
listen seien „mit schuld am Nieder-
gang“ des Landes.

Die neue Verfassung wurde am 
15.  Dezember 1999 in einem Refe-
rendum zur Abstimmung gestellt 
und mit fast 72 Prozent der abge-
gebenen Stimmen angenommen. 
Die Beteiligung lag allerdings nur 
bei gut 44 Prozent, was auch auf 
ein katastrophales Unwetter zu-
rückzuführen ist, das Venezue-
la genau in jenen Tagen heimsuch-
te. Schwere Regengüsse führten 
vor allem im Bundesstaat Vargas 
(heute La Guaira) zu Überschwem-
mungen und verheerenden Erdrut-
schen, die Tausende Menschen un-
ter sich begruben und ganze Städte 
zerstörten.

Venezuela sei „voller Schmerzen 
in die neue Republik gegangen“, er-
klärte Chávez in einer Ansprache 
an die Bevölkerung. Für die hohe 
Zahl an Opfern und die schwe-
ren Zerstörungen machte der Prä-
sident die Vorgängerregierungen 
verantwortlich, die sich nie um 
die Zustände in den armen Vier-
teln der Städte gekümmert hätten. 
Doch noch heute ziehen sich in Ca-
racas und anderen Städten die 
„Barrios“ die Berghänge hoch, ent-
stehen von niemandem organisier-
te und kontrollierte Slums. Versu-
che der bolivarischen Regierung, 
durch großangelegte Wohnungs-

bau-
p r o -
gramme die 
S i t u a t i o n 
in den Griff 
zu bekom-
men, haben 
nur in Ansät-
zen Erfolg ge-
habt. Eine Wie-
derholung der „Tra- gö d ie 
von Vargas“ kann deshalb auch 25 
Jahre später nicht ausgeschlossen 
werden.

Die Reaktion der Regierung von 
Hugo Chávez auf die Katastro-
phe von 1999 zeigte jedoch auch 
den neuen Charakter ihrer Politik. 
Tausende Soldaten wurden nach 
Hause geschickt, um in den Kaser-
nen Platz für obdachlos geworde-
ne Menschen zu machen, sogar der 
Präsidentenpalast Miraflores wur-
de zur Notunterkunft. Und Kuba 
eilte zu Hilfe, schickte Hunderte 
Ärztinnen und Ärzte sowie medi-
zinisches Personal zur Unterstüt-
zung der Rettungsarbeiten.

Die reaktionäre Opposition be-
kämpfte die Verfassung auch noch, 
nachdem sie am 1. Januar 2000 in 
Kraft getreten war. Im April 2002 
putschten Teile des Militärs, Hugo 
Chávez wurde verschleppt und 
sollte ermordet werden. Der Chef 
des Unternehmerverbandes Fe-
decámaras, Pedro Carmona, ver-
eidigte sich selbst als neuen Staats-
chef und verkündete sofort die 
Absetzung von Regierung, Parla-
ment, Oberstem Gerichtshof und 
allen anderen Staatsgewalten so-
wie die Rückbenennung des Lan-
des in „Republik Venezuela“. Doch 
die Putschisten hatten die Rech-
nung ohne das Volk gemacht. Hun-
derttausende Menschen gingen ge-

gen den Staatsstreich auf 
die Straße, viele von 

ihnen mit der als 
kleines blaues 
Buch gedruck-
ten Verfas-

sung in der Hand. 
Schließlich grif-

fen auch die Ehren-
garde des Präsiden-
ten und andere loy-

al gebliebenen Teile 
der Streitkräfte ein und 

beendeten den Putsch. Am 
13.  April 2002, keine 48 Stun-

den nach seiner Absetzung, kehr-
te Chávez nach Caracas zurück. In 
einer über alle Fernsehsender des 
Landes übertragenen Ansprache 
betonte er die Bedeutung der Ver-
fassung, die „nach der Bibel“ das 
wichtigste Buch des Landes sei. 
An seine Gegner gerichtet erklärte 
er: „Seien sie gegen mich, ich kann 
nichts dagegen tun, aber stellen sie 
sich nicht gegen diese Verfassung, 
sie gehört allen, lassen Sie sich 
nicht vergiften.“

Zumindest dieser Appell des 
2013 verstorbenen Comandan-
te hat sich bewahrheitet: 25 Jah-
re nach der Verabschiedung der 
Bolivarischen Verfassung beru-
fen sich praktisch alle relevanten 
Kräfte Venezuelas auf das klei-
ne blaue Buch. Tatsache ist jedoch 
auch, dass die darin festgeschrie-
benen Ziele noch lange nicht er-
reicht sind. Im Gegenteil: Vor al-
lem bedingt durch die von den USA 
und der Europäischen Union ge-
gen Venezuela verhängten Sankti-
onen, eine jahrelange Hyperinfla-
tion und durch Fehler in der Regie-
rungspolitik unter Nicolás Madu-
ro hat sich die soziale Lage der Be-
völkerung in den vergangenen Jah-
ren deutlich verschlechtert. Trotz-
dem gibt es Initiativen, die die von 
der Verfassung garantierten Spiel-
räume einer partizipativen Demo-
kratie einfordern und mit Leben 
füllen. Sie sind die Hoffnung, dass 
der bolivarische Prozess doch noch 
wieder Fahrt aufnehmen kann.

lateinamerika
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Von Volker Hermsdorf

CUBA LIBRE will in dieser Rubrik aufzeigen, was 
die Konzernmedien verschweigen, Falschmeldun-
gen enthüllen und Manipulationen aufdecken.

Die USA und die EU behalten sich vor, darüber zu ent-
scheiden, ob Wahlen im Rest der Welt akzeptabel sind 
und ein daraus hervorgegangener Staats- oder Regie-
rungschef legitim ist oder nicht. Das ist zwar ebenso we-
nig neu, wie die doppelten Standards des Westens, wird 
angesichts sich verschärfender globaler Konflikte aber 
zunehmend grotesker. In westliche Medien wird Kuba 
zum Beispiel gern als Diktatur bezeichnet. Einer der 
Gründe dafür ist das alternative Wahlsystem der sozia-
listischen Inselrepublik, in der nicht Parteien kandidie-
ren, sondern die Abgeordneten des Parlaments von den 
Bürgern direkt gewählt werden. Anders als in der BRD 
sind sie diesen auch zur Rechenschaft verpflichtet und 
können wieder abgewählt werden.

Auch das Staatsoberhaupt wird in Kuba gewählt – an-
ders als etwa europäische Monarchen, die diese Posi-
tion „erben“. Dennoch waren Kubas Präsidenten Fidel 
und Raúl Castro, die sich selbst von ihren Ämtern zu-
rückgezogen haben, für westliche Medien „Diktatoren“. 
Auch der derzeitige Staatschef, Miguel Díaz Canel, des-
sen Amtszeit  – anders als die des deutschen Bundes-
kanzlers  – per Gesetz auf zwei Wahlperioden begrenzt 
ist, wird so gut wie nie ohne Attribute wie „autoritär“ 
oder „diktatorisch“ erwähnt. Eine Ehre, die er sich mit 
den Präsidenten Russlands, Chinas, Vietnams, Venezue-
las, Nicaraguas und einigen anderen teilt. Welchen Wert 
Wahlen tatsächlich für die westliche Wertegemeinschaft 
haben, hängt jedoch immer davon ab, wo sie stattfinden.

Die doppelten Standards des Westens
Ein aktuelles Beispiel dafür sind die vorgezogenen Par-
lamentswahlen vom 30. Juni und 7. Juli in Frankreich, 
aus denen das linke Bündnis „Nouveau Front Popu-
laire“ (Neue Volksfront) mit 27,99 Prozent der Stimmen 
und 178 Sitzen im Parlament als stärkste Kraft hervor-
ging. Trotzdem regieren in Paris nach der Wahl nicht 
diejenigen, denen die Bevölkerung die meisten Stimmen 
gab. Stattdessen machte Präsident Emmanuel Macron 
den Wahlverlierer Michel Barnier zum Premierminis-
ter (Regierungschef), dessen rechtskonservative Partei 
„Les Républicains“ gerade einmal 6,57 Prozent der Stim-
men und 39 Mandate erhielt. In westlichen Medien führ-
te dieser offensichtliche Wahlbetrug jedoch weder zu ei-

nem Aufschrei, noch wurde die Legitimität der Regie-
rung oder des Premierministers in Frage gestellt.

Ganz anders bei den Wahlen in Venezuela, die rund 
vier Wochen später stattfanden. Ohne jeden Beweis ver-
breiten westliche Medien Washingtons Narrativ, dass 
Nicolas Maduro sie manipuliert habe. Über ihre globa-
le Propagandamaschine und die Medien versuchen die 
USA, die Welt davon zu überzeugen, dass die Mehrheit 
der Venezolaner für die Opposition gestimmt hat. Bewei-
se dafür haben sie nicht. Westliche Regierungen spre-
chen sogar den zuständigen Institutionen eines sou-
veränen Landes die Legitimität ab und maßen sich an, 
die Wahlen und deren Ergebnisse kontrollieren zu wol-
len. Der US-amerikanische Völkerrechtler und ehema-
lige Sekretär des UN-Menschenrechtsausschusses, Alf-
red de Zayas, hält es für „besorgniserregend“, dass west-
liche Staaten Einsicht in venezolanische Wahlergebnisse 
verlangen. Eine solche Einmischung verstoße gegen das 
Völkerrecht und die internationale Praxis. „Stellen Sie 
sich einmal vor, wie groß die Empörung wäre, wenn In-
dien oder China die Ergebnisse der Wahlen in den USA, 
im Vereinigten Königreich, in Frankreich oder Deutsch-
land nicht anerkennen und überprüfen würden und den 
Oppositionsführer als rechtmäßigen Gewinner der be-
treffenden Wahlen anerkennen würden“, so der Experte.

Diktatoren und legitime Staatschefs
Mit der ihnen eigenen Doppelmoral hatten westliche Re-
gierungen und Medien Anfang 2019 auch den  – bis da-
hin unbekannten  – rechten venezolanischen Abgeord-
neten Juan Guaidó anerkannt, nachdem er sich selbst 
zum „Übergangspräsidenten“ erklärt hatte. Nach ei-
nem Militärputsch gegen das gewählte Staatsoberhaupt 
Evo Morales erklärte sich auch die ultrarechte Politike-
rin Jeanine Áñez selbst zur „Präsidentin pro tempore“. 
Ebenfalls nach einem Staatsstreich wurde im Dezember 
2022 in Peru dann die Politikerin Dina Boluarte von den 
Putschisten ins Präsidentenamt gehievt. Obwohl in kei-
nem dieser Fälle eine Wahl stattgefunden hatte, erkann-
ten die USA und die EU sie alle als Staats- und Regie-
rungschefs an. Auch an der Legitimität von Wolodymyr 
Selenskyj zweifeln westliche Medien nicht, obwohl des-
sen Amtszeit bereits im Mai 2024 abgelaufen ist und seit-
dem keine Wahlen stattfanden. Mit der Behauptung „ist 
ja Krieg, da gelten andere Regeln“ akzeptieren dieselben 
Medien, die die Wiederwahl des russischen Präsidenten 
Wladimir Putin vom März 2024 nicht anerkennen wol-
len, dass Selenskyj seit Mai ohne demokratische Legi-
timation und quasi diktatorisch regiert. Im Gegensatz 
dazu stellt der Völkerrechtler und ehemalige UN-Exper-
te Alfred de Zayas fest: „Die USA und die EU haben we-
der das Recht, sich in die Wahlen anderer Länder einzu-
mischen, noch das Recht zu entscheiden, welche Wahlen 
legitim sind und welche nicht.“

Falschmeldungen
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